
uIsatze und Bücher.

l. Philosophische Gesamtdarstellungen un Sammel-
werke. Geschichte der alteren und

Philosophie.
Ö ©  O IS d  av Ö 1uS, J Cursus philosophiae ad USUum em1l1-

NAarı0orum. Vol continens Introductionem generalem, Logicam,
Introductionem metaphysicam, Cosmologiam, Psychologiam vit:
vegetativae. 80 D60 p 1935, Desclee, de Brouwer.

Vol ı88 ntinens. Psychologiam vitae sensitivae el 1N-
tellectivae, Metaphysicam Theologia naturallı, Ethicam UT, 80
(597 D 1936, Desclee de rouwer. Fr Auf Grund

reichen Lehrerfahrung bietet der Verf., Studienpräfekt der
Gregoriana Rom, zweibändigen Cursus philosophiae
eDrauc Priesterseminarien Tür einen zweijährigen Lehrgang-.
Wenn angesichts der groBßen Anzahl bereits vorhandener brauch-
barer Lehrbücher 21n Bedenken über das Bedürinis nach

Destanden e, ist 085 inzwischen dadurch erledigt, daß
VO:  3 and bereits die Auflage vorbereitet WIrd. Das Neue
des Buches hbesteht darin, daß 05 Rücksicht auft die Lage der Ge-
genwart und naturgemäß in besonderer E1I1SC auft die gegenwär-

Es zeichnet sichtige philosophische Lage in Frankreich nımmt.
durch eine reC klare und übersichtliche Einteilung dUusS, unterschei-
det sich naturgemäßbh in Inhalt und Anordnung N1IC| wesentlich
VOII den ublıiıchen Kompendien, Der Standpunkt ist der 1im engeren
Sinn sireng thomistische, w1e in den TIhesen der Congre-
gatio eminarıorum ei Universitatum Studiorum ausgesprochen ist.

Festgabe Gallus Manser siebzigsien
Geburtstag ulı 1936 dargebracht VON Chulern und reun-
den 80 00 reiburg (Schweiz) Leipz1g 1936, Rütschi
Uu. Eglo{ff Die reichhaltige est abe 1n schön ausgestatietier
Separatabdruck dus DivIhom(Fr) e wird ein-
geleite durch 21n Schreiben des Bischo{fs Besson und e1n erzeıich-

In den Beiträgen (aufS der Veröffentlichungen des ubilars.
einzelne wird man anderswo ın dieser Zeitschri{ft zurückkommen)
handeln Gredt er die göttliche Mitwirkung, de Munnynck über
das Verhältnis VON Philosophie und Weltanschauung, Jud über die
Verdienste der Scholastik die Psychopathologie, 1e über
die Stellun der Klugheit 1n der Ethik, pie über geschichtsphilo-
sophische rundfragen wI1e Entwicklung, asse, Milieutheorie, K3B-
lin über  << Augustins Gottesbeweis (wobei Boyer nicht berücksich-
tigt scheint), Traus über den ealiısmus der ersten Skotisten (mit
handschriftlichen Jexten), Morard über die Mängel der griechl-
Schen Religionsphilosophie, cehr gegenüber mil Brunner über
die natürliche und übernatürliche Offenbarung, Zimara über das
Glaubwürdigkeitsurteil nach Cajetan und von Vitorla. Gemmel
cta on(tf. Academi Romanae Thomae Aq el

rel1igionis catholicae nNnno 1935 ; OoVa ser1es I1 80 (239
urin-  om 1936, Marietti 10:— Der NeUe Band, der

dem ersien nach Jahresfrist gefolgt, ist ein eindrucksvolles Zeug-
NISs Voml dem ohen, durch eine Ggro. Tradition geformten en
der Akademie. Der reiche Inhalt kann hier auch nicht in seinen
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Grundlinien gezeichnet werden;: uNseTe Andeutfungen können das
eigentliche Studium des Buches nicht erseizen, wollen vielmehr
ihm hinführen. Die eiträge der angesehenen Mitglieder enan-
deln verschiedene Gebiete; in der Philosophie Spezlaliragen
aUS der ormalen Logik, Erkenntniskritik, experimentellen und
taphysischen Psychologie S der Natürlichen Gotteslehre ; auber-
dem 1LISCHE ntersuchungen ZU) Problem der 37  ahrhel un
Wahlfreiheit““ bei Blondel und ZUL Erkenntnislehre VOIlN ÖOre-
SLanO Aus der Theologie 1eg ine Studie VOTLT über die Tre
der hl Thomas V, und ohannes VO  S TCeUZ über die Vereilni-
YUMNG der eele m1T ott HC die vollkommene 1e Besondern
Wert erhält das uch noch dadurch, daß die Diskussionsvorträge,
in enen die Akademie-Mitglieder ihre Meinung über die einzelnen
Themata ausgesprochen aben, auigenommen sind. E1ın Ge-
danke drängte sich unls beim Studium des wertvollen Buches auft.
Wenn die TCe der Scholastik derjenigen moderner Philosophen
NıCcC LUr eintfachhin gegenübergestellt, Weliln vielmenr der g -
meinsame leiztie Tun und Ursprung, VON dem die scholastische
und die moderne Fragestellung ausgeht, scharf aufgezeigt und

durchiorsch P  wurde, wäre 1n solches Verifahren dem Geist
des nl Ihomas und der Art, WI1e A den Fragen der Vergan-

nicht entsprechender ?
Wurde dieses Veriahren die Diskussion nicht viel ueller und De-
genheit und seiner eit ellung nahm,
eutsamer gestfalten und e1C der Vertiefung und reicheren Ential-
Lung Ssowohl der Scholastı WwI1e der NeUuUeTen Philosophie dienen”?
Wiır können heute N1IC. in em und ohne weitere Zurückführung
der Grundgedanken die Erkenntnistheorie und Metaphysik des
1ıttelalters als orm anlegen, der WIr die andern Lehren INes:.
SCI1. Es ist N1C E1igensinn und auch nicht bloß Unkenntnis,
Wenn die moderne Philosophie sich sträubt, die rückläufige CWe-
Yung ZUTF Iradition machen. eute gilt C das Ite ın der
Durchdringung tiefer und reilex-wissenschaitlicher verstehen,
als 05 sich selbst verstiand, das alte geschichtliche Gut iın über-
geschichtlichem ınn auszuwertien. ESs geht nicht bloß darum,
Gelände, das durch den groBben 1INDFruc. der Philosophie
verloren Q11Ng, zurückzuerobern, ondern die Grundgedanken der Al-
ten Sind in die neuzeitlichen Problemstellungen und Anregungen
hineinzustellen und in der lJebendigen Verbindung mi1t ihnen We1l-
terzuentwickeln. Dann WIrd die erprobte ra des en mit dazu
beitragen, daß das drängende en des Neuen sich segensvoll
entiialie Menschliche Wissenschaft 1st TOLZ der Unveränderlich-
keit ihres wahren Gehalts niemals 1n vollende({ter, abgeschlossener
Besitz, sondern naturnotwendig iın ununterbrochener Entwicklung

inkund Umbildung.
Relazioni @  (> Communicazlion presenifiaie al

Congresso Nazıonale dı (Salsomaggiore,Settembre (1935) RivFilNeoscol (1935) Supplemento. Die
verschiedenen eiträge behandeln das Problem des Idealismus und
Realismus. Gentile, Le DOosizloni del problema dell’essere ne
metafisica d1 Aristotele (25—30) weist auft die drei Stadien hin,
die sich Del Aristoteles iın der Auiffassung des Gegenstandes der
Metaphysik zeigen: 1m XII in platonischer W el das unbewegqg-liche Seiende, in ILL, und VI das eın als solches, endlich
iın - der Akt. Mazzantin], 11 Significato‚.realtä ne filosofia di artıno Heidegger (41—49) gibt eine gufieDarstellung, Was unter Wirklichkeit versie als Entwur{t des
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ase1ins. U.. Padovani, Sı CONCEeiTtiOo di obiettivitäa ne storlia
(93—097) stellt als Gegenstand der Geschichte das OnkKreie als
solches in seliner Phänomenalität dar. Geschichte als Wissenschait
hat NıCcC darüber hinauszugehen und Philosophie reiben We-
N1Gg befriedigt, das Verhältnis VON Wissenscha besonders
VOII Naturwissenschaft, die stark in die Näh der Philosophiegerückt wird, ZUr Philosophie, SOWI1Ee der Erkenntniswert der
issenschaft schr 1m unklaren Dbleibt. Außerdem enthält das
Hefit noch Beiträge üuüber Thomas, Leibniz, Bergson, Maine de
lran, Hume, Campanella, über  a< die Iranziskanische Unsterblich-
keitslehre 1m Jahrhundert und VON Gemelli einen Beitragüber die Beziehungen der Linguistik dem I1dealismus-Realismus-
Problem Brunner.

echerches Philosophiques. VYa 80 548Paris, Boivin. Fr — Der gröBßte e1l dieses Bandes 1ST dem
Problem der eit gewidmet. DIie ersten Abteilungen Dbehandeln
die eit 1m Naturwissenschaftlichen und Biologischen. Im Ab-
schnitt sprechen Groethuysen und Pichon VonNn dem Ausdruck
der eit ın Sprache und lıterarıschen Werken Die LinquistikZeig nach dem schr lehrreichen Artikel VOIl Pichon, ‚Temps eT
1diome‘, dali 1n der S5Sprache die Entwicklung VO  — dem USCTruC
des objektiven dem des subjektiven Zeitcharakters geht, woraut
WIr Schon in ‚Die Grundfragen der Philosophie‘, 1933, 150 f! kurz
hingewiesen haben Im Abschnitt kommen us und Ge-
schichte die el Dumezil, ‚1 emps el mythes  ’ bringt g -genüber Cassirer kaum eiwas eues. Caillois, ‚.Le MyY el
L homme der Mythus ist Ausdruck der instinktiven und pPSyChOo-logischen Virtualitäten des enschen Ein Held ist der,; der iın
auswegslosen agen doch noch e1ine Retffung iindet. 1eSC Theorie,
die der syCchoanalyse ähnelt, S1C aber wesentlich umgestaltend
erweitert, hebt einen wichtigen Quell der Mythenbildung Nervor,
Weln er auch NIC| der einzige ist. Levy-Bruhl, ‚Le Talt 1sSt0=-
e » 10st 1n überkritischer E1SEe die objektive geschichtlicheTatsache völlig aufTt. Der zweite Teil, ‚De DE  6tre 21 du SaVvOoILlr ,
enthält drei erkenntnistheoretische Artikel VON Reymond,
Jordan und Zubiri Des Letzteren Artikel: ‚Autfour du probleme
de Dieu’, Ist e1ne moderne, ın UsdrucKe der Existenzialphilosophie
eTaBßte Darstellung dessen, Wäas die Neuscholasti die Kontingenz
des Menschen nenn vgl ‚Ghrundiragen 215 OT geht AdUus Von
dem Begri{ff der religatio. Die Darstellung der nalogie als einer
Erweiterung ist wohl nicht annehmbar:;: die Seinsanalogie ist mit
dem Seinsbegriff gleich mitgegeben Schr richtig und beachtens-
wert 1ST der Gedanke, daß die Gottlosigkeit nicht bloß individuelle,
sondern auch kollektive Gründe hat, daß Zeitalter eE1inNe
Neigung zZu Unglauben en können. Der Artikel 1st eine
ausgezeichnete Darstellung der Begrüundung des Religiösen 1mM
Menschen. Der e1l handelt ‚De l’existence et de l’6tre  € in vier
Artikeln. OQue, ’p Q  nCce oT absence‘, gibE ine hänomeno-
ogle und Analyse des Erlebnisses des Fehlens. Der vermiBte
‚Gegenstand ist in seiner allgemeinen TUKIur iın nichtsinnlichen
Schemata sSchon konstituilert; 1Ur sind Finden und Enttäu-
schung verstehen. Gegenständlichkeit wird also N1IC erst 1m
Widerstand erfahren. en der Gegenständlichkeit Sind auch
aum und eit 1n ihren allgemeinen Strukturen 1m Fehlen schon

eleg Zu Levinas, ‚De l’evasion’, vgl Schol (1937)
A Löwith, \a concilıiation hegelienne‘ SeIiz die nier-
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‚ucChung über die Grundmotive der Philosophie Hegels Tort.
uberdem Dringt der and wieder eine oBe Anzahl Besprechun-

LUMMNNEeT.gen AUS en ebleien der Philosophie.
eyer, H’ Das esen der Philosophie und die philosophi-

schen robleme Die Philosophie. Ihre Geschichte und inre yste-
matik, hrsg Wn Steinbüchel, Abt 5) CX.- 194 9
onn 1936, anstiein 6_") kart. 6.30. 10SC Einleitung
in die Philosophie kann man wirklich als e1in Meisterwerk ezeich-
nNen., Sie gibt dem nfänger nicht LUr eine klare, lebendige und
gründliche ın  rung in das philosophische Denken 1m allgeme!l-
nNel, sondern stellt ihn auch gleich mitten hinein 1n das philoso-
phische Ringen der Gegenwarft. ber auch dem Fachmann kann das
Weork viel geben; N1IC! leicht wird INa andersSswo qguie ber-
blicke üuüber den an der Fragen in den philosophischen @il-
gebieten finden Man STaunt immer wlieder über das umiassende
issen des VerfT.; INan Teu sich ıbDer sSeıin sicheres Urteil und
die wohlabgewogenen aren Formulierungen. Da werden nicht
bloß übliche Redensarten wiederholt; es ist persönlich durch-
aC ohne dal viel uineDens avon gemacht wird Schr wert-
voll sind auch die den einzelnen Abschnitten hinzugefügten Litera-
turangaben. iıne gründliche enntIN1S der scholastischen Philoso-
phie, namentlich des hl Thomas, spurt mMan überall heraus. Doch
strebt mi1t Recht über enNnge Schultraditionen hinaus und zeig
sich für es ute in der modernen Philosophie schr auIgeSChlos-
SCeMN. Vielleicht macC sich dieses Bestreben eIWwas schr
geltend, da VOTr der Vielheit der Gesichtspunkte die in eiıner
kraftvollen Metaphysik gründende Einheit des Ganzen wenl1g
hervortritt. Die Hauptteile des Werkes sind: esen und Autf-
gabe der Philosophie. Die philosophischen robleme und Diszi-
plinen. Die Psychologie und ihr Verhältnis ZUr Phlıilosophie.

Die I1dee philosophia perennIis. de T1es
Haering, Was ist deutsche Philosophie? GT 80 (26

gar 1936, Kohlhammer. M 162 ach einigen klärenden
Bemerkungen über den Sinn, in dem nach einer „geistigen Ahnen-
reihe“‘ geiragt werden kann, und T kurzen Besprechung eln-

Geistes S11C die klar durchdachte und mit erfrischender LOe-seitiger oder LUr außerlicher Kennzeichnungen des deutschen

bendigkeit gestaliete Rede die Eigenart deutscher Philosophie
esSsiimMmMen. Das Entscheidende sicht in der Zusammenschau der
Gegensätze lebendiger Einheit, enigegen er schroffifen Ei1in-
seitigkeit. AÄn Ecklhart, Nikolaus Von Aues, Paracelsus, Böhme,
Leibniz und ege wird di ese erläutert. Mit Recht wird
die Verwandtschaift, die in dieser Haltung zwischen deutschem
und isilıchem Geist besteht, hervorgehoben. Das 37 ist
SOg enigegen manchem protestantischem „Allein“‘ gerade
Tür d  av ( Denken besonders bezeichnend de Vries.

Müller, Ea Amerikanische Philosophie Frommanns Klassi-
ker Philosophie 31) Gr 8! U. 304 S gar 1936,

eb 1.8|  = Gründliche Einführungen iınFrommann. 6.80 ;
die Philosophie des Auslandes ın deutscher Sprache sind se1t lan-
gem 21n edurinıs uch der 1928 dem „Uebe  0M angefügte

„Die Philosophie des Auslandes‘‘ genügt als auber-
IC Stoifsammlung) nicht. Für Frankreich und England schenk-
ten uns die etzten re in Benrubi und Metz (V uUunSeTe Wür-
digun in Schol | 1929 | 454 und 10 5717 {f.) recht
( i  brauc bare TrDeıten Für „Amerika  .. NUur für die Vereinig-
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ien Staaten, bringt hier das Gegenstück. Es Ist, WI1ICe der ert.betont, ‚nicht willkürlich gemacht, ondern no  endig entstanden’‘,M > der VOTLT 10
rika, Jahren als Philosophieprofessor nach Äme-

homa, Derufen WUurde und sich selbst ersti in die NCUEC Welt e1n-
zuerst an die Universität VonNn Oregon, dann die VOIll Okla-

beiten MU|  e! bringt hier das rgebnis dieser Seiner NnnerenAuseinandersetzung mıit dem geistigen elcCc der euen Welt.In ähnlicher Weise, WwI1e eiwa ehn in seliner „Wahrheit 1m Wan-del der Weltanschauung‘‘, z1e in seine Darstellung der Rhi-losophiegeschichte auch di allgemeine Kultur- und Gesellschafts-geschichte der Vereinigien Staaten mit hinein. In dieser igenarmöchte ich im Gegensatz eEiner anderen Besprechung auch e1ınenigen ©  D HE ercken. Im Titel wiıll Dereits andeuten, dalb dieGeschichte der amerikanischen Philosophie auch eiInNe Philosophieder amerikanischen Geschichte, und ZWäar ın vier Kulturstufen, mitenthält. Die Stufe ist der Puritanismus als Lebensform undals theolog.-philosophisches System des Theismus bei onatihanwards), der platfonisch-christlichen Tradition des Idea:lismus, Ww1e S1C sich auTt reformiertem Boden entwickeln mMuAls ule O1g der Deismus einer utilitaristisch-optimistischenAufklärung Johnson, Jefferson, Franklin, Paine), beeinflußt VonEngland und Frankreich, eiragen VON den len Schich-
Ien des „Yankee‘‘ und des sudlichen Aristokraten. Das
bringt dann WwI1e iın Europa als ulTie über die romantischeGegenbewegung ames AÄlt und Emerson) mit ihrem Un-endlichkeitsdenken und Pionierindividualismus unier deutschem
hegelianischen Einfluß die pantheistisch-idealistischen Systeme eines
Deirce und oyce Die Stufe endlich, außerlich gesehen die
„Blütezeit‘‘ der amerikanischen Philosophie die Jahrhundert-wende ames, Dewey, Santayana, Adams), bezeichnet
als „Wendung En  ichkeit“‘, als „Finitismus““ der echani-
sierung und dem Funktionalismus 1m Leben des Einzelnen und
der Nation entfspricht In der Philosophie die VeräuBßerlichung iIm
Pragmatismus und die pessimistische Lebenskritik Innerhalb die-
ser groben Entwicklungslinien werden die Sysieme der einzelnen
Philosophen in klarer Gliederung dargestellt. Daß manche die-

Philosophen, eren edanken vieliaC UUr e1ine (nicht VeI-
essertie Neuauflage der Systeme der en Welt sSind, ın inrer
Bedeutung uDerho werden, wird INan dem erft. NIC allzusehr
verargen. Jedenfalls hat OT UrCc| die klare Herausarbeitung der
vier Kulturstufen die keineswegs NUur Geschichte Sind, ondern
1Im heutigen Nordamerika als bestimmende Lebensmächte Iort-
wirken) es uNns ‚uropäern wesentlich erleichtert, die geistige S1-
ation des heutigen Amerikas tiefer versiehen /Zu bedauern
sind die Unebenheiten und Unrichtigkeiten ın der sprachlichenOrm. Hentrich.,.

Gilson, Etienne, Böhner, illotheus, M.,
1e Geschichte der christlichen Philosophie. Lieferung: Die
Gesch patrıst. Philosophie. UT, 8! (239 Paderborn 1936,
Schöningh. 3.80 Wie in einer Bemerkung aut dem außeren
Umschlag betont Wwird, will das vorliegende Werk „eın Handbuch
für Studierende“‘, „ein erster egweiser tfür nfänger‘‘ se1nmn. Diese
Zielsetzung bedingt Naiurlic von vornherein grundlegendenUnterschied Von ähnlichen Werken, eiwa VvVon dem kürzlich in der

10 93 besprochenen UuC Von E1bl, VOT em
Von dem für das eutische Sprachgebiet maBgebenden Werke VonNn
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Geyer iın Ueberwegs Philosophiegeschichte. ugleic ist AUS die-
ewubhten Zielsetzung auch DOSIT1LV die Eigenart des vorliegen-den Werkes erklären. Zunächst 1m Auibau und in der Aus-

Z wıill NIC WI1e eiwa Geyer, 1n geschlossenes Gesamt-bild der Entwicklung mi1t inren Verzweigungen bieten, ondern
einige einprägsame Hauptiypen TUr den Anfänger herausgrei-ien NO 1mM uch (griechisch-patristische Philosophie) UUr JustinCiemens VOIlN Alexandrien, die Kappadozier, Nemesius, den SeU-doareopagiten und Johannes Damaszenus:;: 1m Buche (lateinisch-patristische Philosophie) UUr Jertullian, Augustin und Boethius

Mıit eC 1ST dabei einem Augustin mehr als e1in Viertel des Um-Tanges des ganzen Werkes eingeräumt. Vorausgeschickt sind
wel einleitende Kapitel über die eute vielerörterte rage nach
der HI1 Schrift Sodann grenzt sich das Werk auch dadurch
dem Begriff der christlichen Philosophie und über  rn die Philosophie
bewußt Geyer ab, daßb 0S überhaupt keine Literaturangabenbringt, wohl dagegen dıe besten Textausgaben ın der Urspracheund der deutschen Übersetzung. Fur die Literatur Verwels 0S autGeyer eC glücklich Tür c1in Handbuch E AnTänger ist dieDuchtechnische Anlage: reiche Gliederung, MannigTaltigkeit derverwendeten ypen, Übersichtlichkeit. Den wertvollsten metho-dischen Fortschritt erblicke ich darın, daß Schluß jeden Ab-schnittes ausgewählte Proben auUus den Werken des Detr Philoso-phen (im Urtext und einer vorzüglichen deutschen Übersetzung)geboten werden und der Studierende die Quellen selbst her-nge{ül wird; pA bei Augustin „Das wige 1m Schönen‘‘(De Verd religione), „Vom ınn der Geschichte“‘ „ADerVerstand (Metaphysik) und die Liebe Ethik) sıuchen ““ Con-fessiones). Den völligen Verzicht auft Jegliche Literaturan-:-gaben ich didaktisch NIC. Iur glücklich. Wenn die Ver-Tasser auch NC dem Von de W ult iın seiner etzten Auflage vglSchol 11 | 1936 ] eingeschlagenen Wege ( Verzeichnen derSseit Geyers Erscheinen herausgekommenen Literatur) lolgenbrauchten, hätte doch aut die Angabe der Wwel oder drei klas-;-sischen Literaturwerke bei jedem Philosophen gerade ın einem„Handbuch IUr Stiudierende“‘‘ NIC verzichtet werden duüurien. DieAÄrt der Literaturauswahl eiwa ın dem verbreiteten „GrundrißBß derGeschichte der Philosophie“‘ Von Stöckl-Weingärtner dürfte meihn0-1SC durchaus VOrzuziehen SC1IMH. eım Fehlen e1inNes Vorwortesbleibt der Anteil der Verfasser (ob sachliche Aufteilung oderÜbersetzertätigkeit B.S) Gesamtwerk 1m Ungewissen.Mit ZWel welieren Lieferungen, „Frühscholastik‘“‘ und „Hoch- undSpätscholastik‘‘ soll das Werk innerhalb Jahresfrist abgeschlossenwerden. ESs kann en Studierenden emp{fohlen werden.

Hentrich.Antweiler, A » Der Begriff der Wissenschaft Dei Aristoteles(Grenzfiragen zwischen Theol U, Philos., hrsg Rademacher
U, Söhngen, 1) 80 120 oann 1936, anstieln.35.80. hat mit groBber Sorgfalt en Werken des Arı1-STOofieles die zersireuien Texte ZUr Wissenschaitstheorie nach Syste-matischen Gesichtspunkten egenstand, Verfahren, Wesen, Ein-Tellung, Voraussetzungen, Träger, Abgrenzung der Wissenschafift)zusammenge{ifragen. Die eigene Übersetzung der exXie läßt, indemsS1e den Gebrauch Zu abgegriffener Ausdrücke meidet, das. Ur-

haupt versie 0S treiflich, dus der denkerischen und WISSeN-
Sprüngliche des arıstotelischen Denkens Qut hervortreten: über-
schaitlichen Eigenart des Aristoteles die oit bruchstückartigen
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und unfertigen AuBßerungen Jebendig werden lassen. Interessantist die Bemerkung, daß die tatsächliche Arbeitsweise des Arı-STiofeles mit seiner Wissenschaftstheorie keineswegs 1n em über-einstimmt. Liegt das N1IC vielleicht daran, daß seine J1heorie m1Tihren sirengen Forderun Yyenmn Zu einseitig der Mathematik Ngerichtet ist” 1N1YcC Bunkte WUÜNnNSChte INan noch mehr geklärtsehen, o den Inn der „Notwendigkeit“‘ (ist amı NIC vlel-leicht ZzZu  ilen LUr Gewißheit gemeint ”) und der „Urgründe‘‘,

de rı1es.Correspondance du Marin Mersenne
editee e1 annotee

KeligieuxMinime. Dubliee par Mme aul Tannery,
tard 1628—
Dar COrnelis de Waard avec la collaboration de ene Pin-1630 (Bibliotheque des ArchPh) Ur 80 (XVU. 705 arıs 1936, Beauchesne. Fr 20 Die aut Bdeberechnete Briefsammlung des berühmten Freundes des Carteslus,des geistvollen Minimitenmönches Mersenne, Wurde beim Erschei-
Nen des des. in ihrer Planung eingehend VoNn mI1r In Schol(1935) 120 gewürdigt. uch der vorliegende hält, Was derversprach. Er umtiaßt Brieie d Uus den Jahren _ 4 oOder
VOonN Mersenne, Cartesius, Galilei, Gassendi, Vall Helmont, Kepler,1ve UuUSW. Dieser Briefwechsel
sophischen und nafurwissenschaftl!

mit seinen theologischen, philo-
einen wirklichen E1in-

ichen Diskussionen gewährt uNns
und Durchblick durch die damalige Weltdes Geistes: (Gab doch kaum einen Philosophen oder Wissen-schaitler VON Bedeutung 1m damaligen Frankreich und Iın dessenNachbarländern, der N1IC mit dem geistsprühenden Mönche DeT>-sönliche Oder briefliche Beziehungen unterhalten hätite Und die-

SCr Briefwechsel dus er Welt diente dann wleder als uSgangs-punkt Diskussionen Dei den gelehrten Zusammenkünften inder Zelle des Oönches uch dieser and ist m11 en Helio-S a  gra  n (Gassendis, v Helmonts, Descartes’) ausgestaitet. Wert-voll sind VOT em die inhaltsreichen AÄAnmerkunYell des VlissingerProfessors de Waard die Umfang den Brieien selbst Wenl1gnachstehen). re liegen zwischen dem Erscheinen des und
Bdes., und auch dieses verspätete Erscheinen Ist, W1e rau

1mM Vorwort darlegt, De1 der schwierigen Lage des Buchhandels
er groBben Opfern möglich geworden. och verspricht dieHrsg e1ine schnellere AbfTolge IUr die weltferen Bde uch denfranzösischen Jesuiten, den Herausgebern der Bibliotheque des

wird die wissenschaftliche Welt Tür den finanziellenWagemut der Auinahme dieses auft 000 Seiten berechneten
Briefwerkes in ihre Sammlung Dank verpflichtet senmıin. entir1ıc

Van der W e y, A 7 nion Zallinger ZU. Thurn und
Seine Kantschrift VOIlI 1799 UT 80 161 Paderborn 1936, chö-
NinNg. 8.80. Die Bedeutung der sorgfältigen Monographie1eg darin, daß S1C einem hervorragenden Gelehrten UrcC
Analyse seliner Werke zeigt, WI1Ie sich kurz nach Erscheinen der
Kritiken Kants die katholischen Gegner ihm stiellten Es 1st
bekannt, WI1e viele begeisterte Anhänger Dei führenden 0-
liken In Deutschland Tand OFroOWSsKk1 berichtet in seliner
Vom eister durchgesehenen Biographie ausführlich darüber ; eben-

VON der Gegnerschaft Stattlers Im übrigen ist die Nil-  an
Literatur der Katholiken dieser eit wen1g bekannt. erl. geht
Aun schrittweise dem Autfbau der Kritik der Reinen ernun und
ihren einzelnen Teilen nach, legt ants Lehrmeinungen, Beweise
USW, SOWI1®e die kritischen Antworten Zallingers VOT. Mıit guiem
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sowohl dieUrteil und ıumiassender enntinıs der einschlägigen,
Geschichte w1e die Systematik betreifenden l1teratur, ınterscheide

scharf zwischen dem berechtigten Wahren und dem unberechtig-
ien alschen sowohl bei ant wWwI1Ie Del allinger. uweıllen hätten
WIr War mehr Bestimmtheit gewünscht, lieber die Stellungnahme
des er als die anderer Kanthistoriker gesehen er den
einleitenden biographischen otfien über Zallinger interessieren
das eigentliche Corpus des Werkes Scheide hier natürlich AUus
Desonders die beiden Rezensionen über seine Kantschrift dUus da-
maliger eit SOWI1®e die Schlußbetrachtung, die Zallingers ant-
auffassung und Kantkritik kurz zusammentTfassend charakterisiert

Reierent CS zwecksund mit der neuesien eit vergleicht.
einer Gesamtbeurtfeilung und Gesamtwürdigung der eistung Zal-
lingers für no  endig gehalten, die Kantauifassung der Zeitgenos-
Sell, sowohl der nhänger w1e der Gegner, bringen Von ant
sTammt das tieisinniıge Wort 5Spätere eriassen o1t Desser den Sinn
eines Autors als selber. Wie erst d Uus der zeitlich-Örtlichen
Distanz die groben Ereignisse der Geschichte voll verstehen
sSind, sind auch die uhnrenden Denker und Gedanken 1ın ihrer
Statik und Dynamik erst au $ der 1deellen Distanz vollaut Ol-

WI1e charakterisiert, „sechrgründen. Wenn a1lsoO Zallinger,
nüchtern“‘ ant betrachtet, „me1lstens mehr ımM Buchstaben haftet
als in den Geist eindringt‘‘, bedenke man, daßb erst der Rie-
senarbeli der Nachfahren ants Dedurifte, cehe WIr dahin in der
Kantdeutung gelangten, WIr heute stehen SO WeriIivo mithin
der Vergleich der Kantauffassung Zallingers mi1t derjenigen der
aul ihn iolgenden Erklärer ist, VOL em deshalb, weil S1C Zallın-
gers Einseitigkeit dartut eDenso no  endig wäre e1iner allsei-
igen Urdigung seiner Stellungnahme der Vergleich m117 der
Kantauffassung der Zeitgenossen YGeWesell, hätte di Einseltig-
keit verständlicher gemacht und darum milder beurteilen assen

Jansen.
CX Ne du  > R > Les SOources Cartesiennes ei Kantiennes de

1’Idealisme rancais. 1 des AÄrchPh) 80 5206 9) 1936
Beauchesne. F Mit Gründlichkeit und Gewissenhaitig-

keit werden hier die Systeme VOIN Descartes und ant unier eSonN-
erer Rücksicht auft ihre ellung ZU Idealismus dargeste und
jede einzelne Behauptung mit qguien Texten belegt. Die Hinw:
auft den Iranzösischen Idealismus der Deiden Richtungen enOuU-
vier-Hameli und Lachelier-Brunschvicg sind kurz ınd seizen
beim Lesen offenbar die Kennt dieser Systeme OTauUs. Die
Untersuchung ist überall mi1t musterhaften Unparteilich-
keit und Sachlichkeit geführt. DIie Darstellung gewinnt durch
eine wohltuende Klarheit. An manchen Stellen hat Man den E1n-
druck, daß der Vert. in seinem Bestreben, den ystemen erecht.

werden, 21n wenig schr harmonisiert, auch vielleicht bei Des-
carties die idealistische lTendenz e1n ischen VOoN der späteren Ent-
wicklung her sicht. Brunner.

Flöter, P.; Die Begründung der Geschichtlichkeit der
Geschichte in der Philosophie des deutschen Idealismus (von Her
der bis Hegel). Gr 8| 152 1936, Akademische Verlag.
br. M 4 OT and zahlreicher Texte untersucht Fı wel-
ches nach den einzelnen Philosophen (Herder, Kant, Fichte, chel-
ling, Hegel) die Träger der Geschichte sind und 1n welchem

usmaße dies jedesma der all ist. Die aliur als JTräger °l
immer  < mehr zurück und wird ZUr bloBen Voraussetzung der Ge-
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schichie Das Individuum hebt sich in Seiner Freiheit ber die
Natur hinaus ZUF eigentlichen Geschichtlichkeit, aber selbst
wieder in die höhere OÖrdnung des. Volkes und mit diesem iın die
umtassende der Humanität (  er oder des Menschengeschlech-
tes (Kant) oder endlich des Geistes Hegel) einzugehen. So
sind die weltgeschichtlichen Individuen und Völker letztlich doch
wieder IUr Werkzeuge der Vernunit oder des Geistes, die WeY-
geworien werden, Welillll s1e inren Dienst getan haben. Das grobe
TIeDNIS der Iranzösischen Revolution und des Autftretens Von
Napoleon hat auft 1ese Theorien sichtbaren Einiluß ausgeubt.
Für alle idealistischen Sysieme ist aber letztlich Geschichte die
Entfaltung einNes Ungeschichtlichen ; Anfang und nde sind ner-
ich miteinander verknüpft und in gewissem inne identisch ber
die subjektive ellung kann 21 verschieden sein: für die Auft-
klärung ist die Gegenwart Anfang einer dealen Zukunft, für die
Romantik umgekehrt Abfall Von einer dealen Vergangenheit, wäh-
rend der Konservative in ihr die ynthese VOoN Vergangenheit un
Zukunft S1e. Hegel) Man wird vielleicht den uUunsch außern
können, daß die gründliche und inhaltlich schr rel Untersuchung
auch ın der Darstellung EIWAas mehr verarbeitet wAäre., Brunner.

Freyer, H! Über Fichtes achiavelli-  uisatz (Berichte der
Sächsischen Akad der Wissenschaften, RPhilos.-histo Klasse 85,

12 Machiavelli-80 (24 Leipzig 1936, irzel
chri{ft wird einem Schlüsselpunkt, Von dem dus das enk-

sysiem Fichtes aufgeschlossen werden kann. Fichte versuchte in
seinem Königsberger Aufenthalt eine tatsächliche Wirkung aut
den preuBßischen Ön1g auszuüben und ihnn.aus seiner Unentschlossen-
heit ole' herauszureißen. Er spricht e1n unbedingtes
Ja Machiavellis Lehre, dalß sich die Staaten 1m Verhältnis
einander 1mMm Naturzustand eiinden Zeitereignisse und willens-
mäßiger Einsatz werden aber Dei Fichte auch philosophisch PTrOoO-
duktiv, nämlich für seine Geschichtsphilosophie. Den Weg ZUE
Vernunit kann die Menschheit UUr mit Bewußtsein und TrTe1inel
einschlagen, die Vorsehung zwingt nicht. Fichte den aa
bisher immer  \ Aur als Rechtfsordnung esehen, höchstens als Kul-
turstaat, jetz sicht CT ihn als Geschehen, als Tat, als geschicht-
liche Entscheidung. Er egreift, dali die sittlichen Entschlüsse,
auft die in der Geschichte der reınelr ankommt, NIC| allge-
meıine moralische Entschlüsse, ondern politische Entschlüsse sind
Dadurch kommen die Sachgesetze des politischen andelns in die

hinein, und das ist der ınn der Rezeption Machiavellis
stier.

Ö r! 1’ La jeunesse d’Auguste omie el la TOr-
mation du positivisme. I1 aint-Simon jJusquwäa la Restauration
(Bibliotheque d’histoire de la philosophie) GT 80 (388 Paris

Vrin. er uhrende Iranzösische Philosophie-
geschichtler lielß bereits 1931 eEinNe „Vie d’Auguste omte  06 @1 -
scheinen. Das führte ihn dazu, sich tiefer in die Problematik der
Jugend Comtes und der Ausgestaltung des Positivismus EINZU-
bDeiten. Die Ausbildung des Positivismus nämlich in die
secechs anre, die OoOmie in Lebensgemeinschaft mit alnt-
ımon zubrachte, und ZWAar wird gemeiniglich VvVon den Philosophie-

St.-Sıiımon habe darauftf entscheidendengeschichtlern behauptet,
Dies eiziere wird Nun_n für ZUMmM ProblemEinfluß ausgeuübt.

Deshalb Mu zunächst ieststellen, Wäas om(te VOTr seinem
Zusammentreiffen mit St.-Simon bereits Wäar das geschah ın dem
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Bde., der 1933 miıt dem Untertitel „„DOoUS le de la 1bDerte““
erschien), dann herauszuarbeiten, W as St.-Simon WTF, bevor
OoOm(tfe als Sekretär in sein Haus auinahm Diese Auigabe sollder vorliegende OoOsen. Eın abschlieBender sSoll späterden Abschnitt des gemeinsamen Zusammenlebens der beiden dar:
stellen kommt 1IUN in diesem an dem überraschenden
Ergebnis: DIS 1813, bis ZU] Zusammentreffen St.-Simons mıiıtThierry und Om(Te g1bDt noch kein System des „5t.-Simonis-mMuSs  « ondern 1m Kopfe St.-Simons LIUTr 21n ungeordnetes Neben-einander der edanken, d’Alembert, Condillac, Bonald USW.Die Gedanken, die seit 1814 unier dem Namen e1ines SESimon erscheinen, sind also auft Rechnung seiner Sekretäre Thierryuınd Comte seizen. Der „Dd5aint-Simonismus““ ist also erst nachdem ode Sti.-Simons VON nIantın und Bazard geschaffen und
AUS dem Bedürfnis nach T Messiasgestalt heraus bezeich-
net worden. Von einem Einfluß SI.-Simons auft den sich bildendenPositivismus kann also keine ede sSein. Di©  B Forschungsarbeit(G,S, die zugleic eine gründliche Überholun der bisherigen Six-Simon-Bio raphien darstellt, bildet zweilifelsohne EinNe Bereiche-
TUNGg der eschichte des Positivismus. Hentrich.

Boosten, p., Taine et Renan el 1’1 250S5.) Maastricht 1936, Boosten OIS.
dee de Dieu. S80

Die Gegenüberstellungder beiden 211Ns einfiluBßreichen Denker Lindet ihre innere Berech-Lgung in dem beiden gemeinsamen katholischen Milieu, dem Ss1eentstammen und dem positivistischen eitgeist, VON dem Ss1e g -iragen wurden. Die eigentliche 1leie des Glaubens hat keiner CI-faDt, und wandten sich beide VOoON diesem ab Taine land, be-‚onders nier dem Einfiluß 5Spinozas und später egels, einenErsatz ın einem Naturpantheismus. ott ist ihm das „aX1ome eter-ne die oberste Formel, die Jjedem Existierenden innewohnt. Dasgesamte eltall ist die Entfaltung dieses obersten Gesetzes. DieMoral hat Iolgerichtig ihren tieisten ınn iın
des Menschen unier das All

der UnterwerfungFür enan ist ott die „Aategorie
tien und Schönen N:
des 1deals‘‘“ und tatsächlich mit den Ideen des Wahren, Gu-

Er WIrd mit dem Fortschreitendes Bewußtseins iın der Welt. Auch die oral, deren oberstes (Ge-Seiz lautet, daß jeder der Stiimme SC1INES Gewissens iolgen so  e,Deruht auft diesem Fortschreiten Irotz dieser Verschiedenheit 1nden elizten Auffassungen über ott und Mensch welsen die Lehrenbeider manche gemeinsame ZUüge aul. Beide warien das Heilder Menschheit VOIN der Entwicklung der positiven Wissenschaftenund ehnen daher jede gegenwärtige wissenschaftliche Metaphysikab, VOIl der Zukunft es erwartend Desgleichen verwerien S1Cdie äußeren Formen der Religionen, die nach ihnen [IUT für wahrgehaltene Dichtungen Sind, und erheben dafür die innere eligion.In ihrer Begeisterung Tür die posifiven Wissenschaiften ziehen 10SC1n religiöses Gewand d da sS1e dem Menschen das geistige Augeöffnen für das 1C FUüur die Übernatürlichkeit des Christen-tums geht beiden jedwedes Verständnis ab Da NIC Dloßdie wissenschaftlichen Veröffentlichungen der beiden Männer dUuS-giebig Denützt hat, Oondern auch deren Privatkorrespondenz, sobilden die interessanten Ausiführungen e1in
religiöser Seelen- und Zeitgeschichte.

lehrreiche DarstellungDie geschilderte relig1iöse
Zeitgenossen.Entwicklung der beiden ist Ja Lypisch Tür GroBßBteil ihnrer

ast
1I n Kierkegaard (Pensatori Antichi Moderni).
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8 322 Firenze 1936
hat

La Nuova Italia. j a Das Werkdie ADsicht, das Leben und die Ildeen VON Kierkegaard demitalienischen Leserkreis zugänglic machen In iunt Kapitelnwerden Entwicklun und Lebensgang, die religıOsen und philoso-phischen Gedanken und endlich der Lebensabs mit dem AÄn-grı auTt das Christentum dargestellt. Dabei erden die einzelnenSchriften iın ihrer zeıtlichen
eine Studie über  a Feuerbach Reihenfolge analysiert. L > der bereits
Literaturkenntnis und sSein

verö{ffentlicht hat, besitzt e1INe reiche
Bibliographie leitet das Darstellung ist qgut lesbar ine reicheWerk eın und eine Übersetzung ge-wählter Stellen aQus Kierkegaard schlieBßt d  av Brunner.Steinberg, S > Die Idee der Freiheit. Ein Dostojewski-Buch 80 159 Luzern 1936, ita

Zunächst SUC| der erfl. Nova-Verlag. 4—1 geb
eın wirklicher hil zeigen, daß Dostojewski
kreten Idealismus, OSOP: WAar. annn Wwird sein System de kon-

die gensä
seine Ideenlehre und die Dialektik der Freiheit,zlichen Zustände, durch die der einzelne Menschun die Menschheit aut dem Wege wahren Freiheithindurchgehen muß, dargestellt. AÄAm besten scheint mMIr dabei dieIdeenlehre Dehandelt worden sein; andere Teile Sind stellen-We1lse ziemlich schwer verständlich Die Einleitung leideteliner groBben Unklarhe1t der Begriffe Daß Dostojewski ein UTro-Ber Denker War ist gewl Der SIKünstlerischen. ann mMan das Philosophie NeNnen ; oder ist

Denken vollzog sich 1m
N1IC richtiger, daß eine PhilosophieIst 1ese Fra ich herauslesen ochYec N1IC wichtig. Dageyen bestätigten gerade dieAusführungen des ert wieder, WI1e schr Dostojewski, wI1e e1ngroBer eil der damaligen russischen Denker und ScChriftsteller,Von dem späteren Schelling abhängig SL, obschon dieser 1ÄAUur £1N-mal 1m Vorbeigehen erwähnt wird. 1C Lehre VON den sSselendenMöglichkeiten und dem selenden Nichtsein, VoOonN der Natur alseinem vorgeistigen, aut Vergeistigung hingeordneten esen, VOINder Welt als OrganismuS,Entscheidung und manches

die Ideenlehre, Sein als Folge eiınerandere stammt, vielleicht 1Ur mittel-bar, dus dieser Quelle., Des
doch cher in seliner fast

wird die GröBße Von Dostojewski
JTiefen und Abgründe und

unheimlichen Kenntnis der menschlichen
suchen semin.

in seiliner gewaltigen Darstellungskunst
Brunner.HÖöfer, Vom Leben ZUr ahrhel1 Katholische Besinnunder LebhNSanscC Diltheys. 80 (Al U. 319 Tel-burg 1936, Herder. z geb. M 8.60. Zuerst wird die Lebens-haltung Diltheys iın schr

herausgearbeitet, ausiührlicher Weise dus seinen Werken
mußte 21n

dann die Hauptfrage tellen Warum
Geist der YTrOBen

Tassender und alle Wirklichkeit anerkennendergeschichtlichen Wirklichkeit der katholischenKirche vorbeigehen ? Die BeantwortuUuNnNGg dieser Frage gestafttfetSchlüsse auft die heutige geistige Haung und die Notwendigkei-ien, die sich VOTr em für den Priester und Seelsorger, aber auchden katholischen Menschen überhaupt daraus ergeben. Inseliner Absicht WI1e ducC der Durchführung berührt das Werk schrangenehm. Nicht In Polemik, ondern durch Verstehen SUC 0Sden geistigen Schwier
ihrer Überwindun beizutragen.

igkeiten auft den Grund kommen und
ersien Teiles ist der zweite EIWAas

In Anbetracht der Länge desKnapp geraten Das philoso-phische Verdienst Von Dilthey kommt doch wohl N1IC| genügendGeltung WI1Ie auch N1IC der ph1losophische Grund Seiner Hal-
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tung WI1IC in früheren ystemen die Haltung und ethode des
Naturwissenschaftlers, SC ist bei Dilthey die des Geisteswissen-
schaftlers ZUr philosophischen ethode und Haltung, ja ZULr Le-
benshaltung verabsolutiert vgl Brunner, Die Grundifragen der
Philosophie; Freiburg 1933 ; eil I Des. 163 i Es ist kein
Zweifel, daß für 1ne Philosophie der Kultur uınd Ger Geisteswis-
senschaliien bei Dilthey auch viel Positives holen ist ; un
Wenn die scholastische Philosophie das Problem sachgemäßb De-
wältigt, wird auch eine innere philosophische Überwindung des
Dilthey’schen Standpunktes, der QUuSs einem wirklichen philosophi-
schen nliegen, WeNn auch iın irrtümlicher Anwendung, entsprang,
gelin Die ausführlichen Verzeichnisse machen den hen
Inhalt des Buches noch besser verwendbar. Brunner.

teinbüchel, Der Umbruch des Denkens 80 182
Regensburg 1936, DPustet M 3.80; geb 4.80. Der 1Le meılint den
„Umbruch des Denkens‘“‘ VON unverbindlichen „1dealismu  ea
abstrakter Wesenheiten und unpersönlicher ertie e1iner Exi1i-
stenzphilosophie, die die entscheidenden Fragen des mensch-
lichen Daseins rin S{ verdeutlic! diesen Umbruch den
en Ebners (+ Im Mittelpunkt des Denkens ED-
eTSs STC die menschliche „Existenz‘“‘, die ın der Beziehung ZUu.
Du, letztlich ZU Du es, gründet Nur in der Ich-Du-Bezie-
hung kommt der Mensch ZUr Vollendung sSC1INes Wesens,
mentlich sittlichen Vollendung. Wort und Liebe erschlieben
und eriulien die Existenz Das uch ist e1n wertvoller Beitrag
ZU Verständnis der eit und kann gerade auch einem Vertreter
der scholastischen Philosophie viel denken geben ner scheint
freilich die scholastische Philosophie N1IC gekannt haben, und

ehen wohl manche seiner Formulierungen, WI1e auch DeSo  merk 105 fl 111 Tı in der Ablehnung rationalen Denkens weiter,
als selbst eigentlich beabsichtigt. CeWl1 treiffen seine Vor-
würfe die scholastische Philosophie nicht, Wenln 1ese inNnrem inner-
stien esen Treu bleibt. ber kann man dies VOonNn der neuscholasti-
schen Philosophie, WI1e S1C tatsächlich besteht, in em sagen?
der ist S1e nicht doch vielfach noch allzusehr Ei1ine Philosophie des
bloBen I)ES„1 ihr nicht oft der rechten Lebensverbunden-
heit? Wir wollen wahrhaftig nicht m Irrationalismus willkür-
licher „Vorentscheidungen“ das Wort reden ber hier liegen
doch ernste Probleme, eren Beachtung für die Geltung der scho-
lastischen Philosophie in unNnseTer eit vielleicht enNts:!  eidend IST

de T1eS.,

Literar- un Ideengeschichte der Scholastik.
M S nl G., Laurentii Pignon Catalogi el Chronica.

Ccedun atalogı Stamsensis ei Upsalensis Scriptorum Mo
numenta ordinis ratrum praedicatorum historica 18) 80 u.
135 S} Rom 1936, ad Sabinae. Endlich der Schriftsteller-
katalog der Dominikaner ne den Verzeichnissen der eiligen,
Bischöfe und Ordensgeneräle, den man seit Jahrzehnten erwarie
hatte, der aber der Schwierigkeit, die in der einzigen
Cod der Pariser Nationalbibl.) l1ag, NiIC erschien, wänh-
rend andere dritter Wertordnung veröffentlicht wurden. Man muß

für das Wagnis und für die aufgewandte ühe aufirichtigdankbar sein, NIC minder für die Neuherausgabe des Stamser
atalogs und für das Verzeichnis Von Upsala Der AÄnhang ent-
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hält nach Bernard Guidonis das Verzeichnis der ProvinzialpriorenVON Francia Dbis Herveus: 21n anderes geht bis 1412, eın drittesder „Urbanistae““ Vn 1379 bis 1405, eın Verzeichnis der Provinzial-Kapitel VonNn Francia bis 1412, eine Zusammenstellung der Kapitelund Provinziäle der gleichen Provinz VON 1413 Dis. 1515 esDinge, die für den Ordenshistoriker,Torscher der Scholastik Von gröBßtem Kirchengeschichtler und Er-

Nutzen SsSind Leider
seliener werden. In der Einleitu
ein Neudruck der DPariser Magistri. Das ArchLitKGMA Tängt d  »

steht das Notwendige ZULCEinführung. Die Scheidung ın tabula antiquior e1 recentior 1stMır noch N1IC Yallz klar. In der recentior sSind mehrere Auktorendes n Vinzenz VOIl Beauvais, Moerbeke, Cantimpre,Pungens Asinum, Bombolongus. Pelster.
d nl O’ Eın Iranziskanisch Literaturkatalog desJahrhunderis: FranzStud (1936) 113— 149 Der Franziskaner-Orden besitzt keine mittelalterlichen Literaturkataloge, die demStamser-Katalog oder dem Verzeichnis des Pignon gleichwertigsind, Es 1st daher jeder NeUE, Wenn auch weniger Dedeutendeund begrüßen. siellt in

tholo
orgrältiger Untersuchung die DIS-her bekannten ataloge des. Bar VoN Pisa, Ceva, Tri;-themius) und einen englischen Katalogl dessen estie durch Lelanderhalten sSind, veröffentlicht der eit 1450Tammenden Katalo adus Cod. d des Würzburger Franziskaner-klosters, den e1in Nikolaus Von Ulm geschrieben hat, und ebensodie Reste des englischen Katalogs. Jede Nummer istkommentiert. Soiche Kataloge Sind Desonders für die Kenntnis derzeitgenössischen Auktoren VON Wert. Leider ehören in unseremall wenige Auktoren dem Jahrh und über S1C Ww1eMarquard VON Lindau, der besonderes Interesse erweckt, ist nNıC.allzuviel gesagt. Von anderen WI1e S5Cotus, Mediavilla sind Schrifit:kommentare erwähnt, die aber SONST NIC| bekannt ind. Bei ÖOhannes Von ErfTfurt, der übrigens mit dem dominus Johannes deHeriordia ın Bologna 1285 NIC 1dentisch seıin kann, WwW1e Doelleannahm, waäre der Sentenzenkomm

556, 557 oder in Cod 815
entiar DA in Cod Leipzig JIS,der Nationalbibl Florenz einmaluntersuchen. Er hän SIiar VonNn Pecham und Bonaventura ab(vgl ZKathTh | 1924 ] 514) Im englischen Katalog ist diealte Angabe VonNn Little über Wiılhelm VO Nottingham (ca.in  s nach 1300 berichtigen; Dei ikolaus am und Berwick hättendie Neueren Angaben VON Little Oxford ITheoloqgy and I heolo-glans, Oxford 1934, 7 » I.) angeführt werden können. DenKatalog des eva kannte Trlie schr guti ; UUr hatte @T ihn bei Ab-fassung der Schrift über die Ehrentitel NIC ZUr Hand Pelster.

Chenu, D Grammaire ei theologie aduxX XIIe elsiecles: ArchHistDoctrLitterMA (1936) 5—28 Diese sorgfältiggeführte Untersuchung er das Verhältnis der spekulativen ram-matik ZUrTr Dialektik und Theologle iSt VoNn prinzipieller Bedeutung.Wie 1m heutigen Betrieb der Philosophie die Dialektik stark inden Hintergrund geireten ist, W dads nicht 1Ur Von Philosophen,ondern auch von Historikern der Geisteswissenschaften als eIMP-Tindlicher Nachteil beklagt wird, hat man die Sprachphilosophievöllig den Philologen überlassen7 die ihrerseits oit wenigFühlung mit der Dialektik besitze Ch zeigt UUn ZWeIl LyYpI-schen Beispielen, WI1e die spekulative Grammatik des undJahrhunderts Einfluß aut die FormulieruN und Lösung theologi-scher Probleme ausgeül hat. Der STIiCe atz der „Nominales‘‘“
Scholastik. XI 28
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ın der Grammatik, als eren ater ernhar: VoN Chartres
nachweist: ‚Eine AusSsage, die einmal wahr Ist, ist immer wahr
dringt in die Lehre VOIN der Erkenntnis Gottes und VoON der Er-
Tassung der Offenbarungswahrheiten eın, hHis schlieBßlich durch.
Berücksichtigung der verschiedenen eit richtig erklärt WIird. Der
ZWeIliTie atz ‚Das Nomen bezeichnet die uDSTanz zugleic mit
ihrer QOualität‘ führt ZUL Unterscheidung zwischen „Suppositum
und „Significatum”” und iindet zugleich mi1t dem ‚cadere orma  e&
iın der re Von den göttlichen Namen vielfach AÄnwendung. Z u
dem ersien Problem ıund manchen anderen WI1e der Lehre
VON den Connotata tinden sich inferessanie Erörterungen 1n der
Polemik oger Bacons Richard Rufus und andere Philo-
sophen und Theologen 1m Compendium studii theologiae. Delster

en u, D > Un essal de methode theologique X I1le
siecle: RevScPh Ih (1935) 258—267 zeigt
eispiel des Gilbert de la Horree und der Regulae des anus
VON e, wWwI1e die Theologie des Ja  under{ts sich allmählich

aelar hat auTtdie anderen Wissenschafiten dienstbar machte
genäaue, dialektische Umgrenzung der Begriffe und ussagen g -
drängt. Nach ihm greifen Gilbert und später Alanus die der
Mathematik ausgebildete Axiomtechnik VOII De hebdomadibus des
0  1US auft und iühren S1Ce in den nneren Auifbau der Theologie
eın, 1n kühnes Unterfangen, das notwendig Zusammenstößben
Tführen mußte, solange die Dbesondere Lage der Theologie 1m Tels
der übrigen Wissenschaiten und die i1genar ihrer Prinzipien
NIC völlig geklärt Wär. Das geschah erst 1m Jahrhundert.

Delster
andgraf, A’ i Abaelardıi eXpositionIis iın epistolam ad

Romanos aDDrevlalilo UT 80 Leopoli 1936 Sonderdruck
AduUuSs ! Bohoslovia (1935) 1—5; 89—111 ; WD In Cod
lat. 1116 fol S0— 84 der Pariser Arsenalbibl Tand einen ROÖ-
merkommentar, der teilweise wörtlich mit dem er Abaelards
Uübereinstimmt und sich als e1n kürzender AÄUSZUG dus i1inm erwlies.
Das Incipit lautet Quamdiu homo INTIUS Deum s1bi loquentiem
dire DOotuilt. LEr reicht bis Kap 6, des Römerbriefes: ‚Ärma
iustitiae‘ 1d osT instrumenta quibus Deus ad 1Ustia utitur. Es
SINnd aber auch wesentliche Unterschiede VON aelar erkennen.
Von anderen Werken ist Hugo VON ST Viktor, De sacramentis
Denutzt. 1Iso en WIr S1IC  her kein Werk Abaelards selbst VOTI“
uns,. Die TeV1al]0o erweitert uUuUNsSsSeTe Kennt SEe1INES Einilus-
5e5, WelNn auch inhaltlich keine Lehren geboten werden.

gibi e1nNe vollständige Edition Lelder fehlt ein wenigstiens
kurzes Sachverzeichnis, das bei der lelher der unsystematisch
1m ommentar behandelten Fragen Tür die praktische Auswer-
Lung schr nützlich n und auch m ängeren Sonderdruck

Weisweilerangehängt werden könnte.
Ostlender, H ’ DIie Sentenzenbücher der Schule Abaelards:

TheolQuart 117 (1936) 208-—252 Die klar ausgeführte Arbeit
iührt yYyenduerer Feststellung des er Sententiarum der bae-
lardschule Zunächst stellt die Abhängigkeit der einzeinen DIS-
her bekannten Sentenzenbücher von den Urc ihn JUngst auige-
zeigten verschiedenen Reda  lonen der Iheologia Scholarıum iest.
Es zeigt sich, dalß keines VOIN innen mehr die fünifite Redaktion De-
NUutLzZ hat, WwW1e auch keine Abhängigkeit VON der 20 Summ1 boni
und (270) christiana aufgezeigt werden kann Einige Unklarheiten
bleiben estehen, da sich nicht alle Sentenzenbücher in die bisher
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bekannten Redaktionen gla einordnen lassen. Hier wird die Wwel-
tere Forschung sehen muüssen, ob noch mehr Bearbeitungen der
ecO Scholarium anzunehmen Sind, oder Zusätze späterer Re-
daktionen teilweise den and Irüherer nachgeiragen wurden.
Das erscheint jedenfalls, W1e DA die Überlieferun der umma
Sententiarum, der aulınen USW. zeigt, in der eit nichts autfiallen-
des Der Hauptteil der Arbeit O.s bemuht sich die nähere
Feststellung des Liber Sententiarum, nachdem noch vorher Urz
die Abhängigkeit Omnebenes Von Roland auch Hand der Dl
jerart dargetan ist (222 atsache des er Sententiarum und
sSeine Veriasserschaf: VonNn Abaelardschüler Sind heute —_
Destritten Die Hinweise und Belege O.s zeigen darüber hinaus
bereits einen ersien Blick 1n den wahrscheinlichen Au{fbau, WwI1e
ihn e1in Vergleich mit den übrigen VON in abhängigen Sentenzen-
büchern. Liun LäDt. Er muß ebentalls W1e 1ese die ursprünglicheDreiteilung ides, Caritas, Sacramentum umgestellt und die Caritas

nde behandelt haben Quelle TUr ihn Wäar neben dem Römer-
kommentar Abaelards dessen Ethik und VOTr em die Theol Scho-
larıum. Terminus ad quem 1st die Abfassungszeit der GegenschriftWilhelms von ST Thierry (1138—1139) ; terminus a QUO die Ver-
Tasserzeit der genannien Werke Abaelards (1125—1138) Benutzt
sSind terner wohl auch Abaelards Vorlesungen, woruüber Treilich
letizte Sicherheit ersti das Au{ffinden des Buches selber geben kann.
Für den Inhalt des Lib ent möchte olgende „generelle‘Prinzipien aufstellen: „Alle Fragen und Sätze, die sich wenigstensin zweılen der Sentenzenbücher inden, gehören, sSoweit S1C NIC
auft die Theologia als Quelle zurückiührbar sind, der gemeinsamenQuelle des Lib ent. an  c Nımm avon selber schon
Omnebene dUs, der ja Von Roland abhängt, ebenso die Stelilen
der Sententiae Hermanni 1n den Sententiae Parisienses, die eben-

unmittelbar von einander abhängig sind. In dem vorgelegienPrinzip dürfte aber auch wohl noch die Möglichkeit einer
größeren Fehlerquelle liegen, da die Verfasser der Sentenzenbücher
B Abaelardschüler M, WI1e anderer Stelle ZugibtIso kann die Ähnlic  21 auch dus den Vorlesungen kommen,wenigstens Wl N1IC mehrere Sentenzenbücher mehr oder
niger WOFrLIlC übereinstimmen. Daher 1st hier Vorsicht gebotenDie interessante Arbeit wird wohl dazu beitragen, 1Un NIC Iur
alle Schwierigkeiten im verlorenen Lib ent. eSs Heil suchen,sondern, WI1e hier geschieht, Von all all unier-
suchen, Was ihm zugeschrieben werden darf und Was N1IC.

Weisweiler.
Meditationes Guigonis Driori (2arftus1:32.@. Le

recueil des ensees du Guigue. Edition Dar VWr MaEtudes de Dhil med 22) 80 2092 DParıis 19306,Vrin. Fr 1e 24’76 ‚„Meditatione  : Guigos, des (Gesetz-
gebers der ariause und des reundes des hl Bernhard, sind
kurze, sentenzenartige, gedankentiefe Sprüche voll überraschender
Menschenkenntnis und Lebensweisheit. Durch haben S1e in
mühsamer  P philologischer Kleinarbeit e1ine vorzügliche Wiedergabeerifahren Der große Gedankenreichtum I7 besonders 1n der
nach dem nhalte alphabetisch geordnetfen Iranzösischen Über-
Sseftzung, die beigegeben ist, hervor. Wertvolle Prälegomena und
das alphabetische lateinische und iIranzösische Verzeichnis er
vorkommenden Or{ie erhöht den Wert der vorzüglichen Editionund erleichter das Studium der Meditationes. Richstätter.
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Lan rafli,; Ar Der ag eIrus ePISCOPUS : RechTheolAÄnc-
Med (1936) 198—203 An OT durch eine Bemerkung VON
Fr Helstier Hist Jb 225) untersucht die Abkürzung
mMad. Er findet, daß S1e er in eiınem Zusammenhang steht,
der eindeutig auft den Lombarden schließben 13  — Gut wird das
AUS dem Bruchstück des RPauvlinenkommentars in Bamberg, Can
belegt. Außerdem stecht Test, daß CT in der Sentenzenglosse Zu

uch ın Bamberg, atr 128 einfachhin epISCOPUS genannt wird
1C| wahrscheinlich erscheint E1ine nliche Auflösung VvVon Con-
Ss111um m [agistri ] episcCopl DParisiensis für den Lombarden ın der
umme Roberts Von Courcon Könnte 0N nicht Mauritius heißen?
Jedenfalls hat se1lbst in seiner Arbeit oOme Unknown T1t1ings
OT the Early Scholastic Period (NewSchol | 1930 | 18) dAus Brügge,
Bibl de la ville, Cod lat. 220, fol 130V E1nNe Stelle zitiert, iın der
die leiche Ansicht mit denselben Worten Von Gottiried VON Hol-
Jlers dem Mauritius ausdrücklich und ohne Abkürzung des Namens
zugeschrieben wird OonNs1ıl1ıum Mauritii Parisiensis episcopl. Daher
hat mit eC die ersiere exie als eindeutig angesehen.
Man wird alsSOo weiter 1m einzelnen Fall prüfen haben, Wer un
dem EpP1ISCOPUS verstanden ist. Ich möchte 1ese Gelegenhei
enutzen, u aut teren oxt des, AaurıL1us Von hin-
Zuweılsen, der sich in CIm 9546 Del der anderweifig näher
analysierenden QOuästionensammlung findet, die dort aut die VOT

einiger eit VON mir entdeckte 19(24)[2 Überlieferung der Summe des
Praepositinus (vgl Weisweiler, Die Wirksamkeit der Sakra-

Hier 21 05 iolmenie Del ugo VoOoN ST. Viktor, 148) O1g
1992Vv ZUr rage, ob jemand, der unwissentlich Schwester hei:
ratele, Wenn die Kirche aus Mangel eWwelsen die rennung
untersagt, bei ihr bleiben annn In talı Casuı 1X1 magister Mau-
ritius melius ESSC ist1ı sub ecclesie coactione cohabitationem SOFroris
olerare QqUaMl consortio 1PS1US ecclesie sequestrarIi, ita me
ul pPro peccatis SUl1S ın gemitu e1 in UCIU conversetur illa,
quamdıu vixerint, qUOUSGUE deus per misericordiam SU am CU.:  -

dignetur absolvere. der Münchener Hs steht Terner der ext
des Mauritius über die Verdienstie, den aus Cod Harley 1855
verö{ffentlichte om Unknown 19 f3 Die bekannte Mün-
chener Sakramentensumme des CIm 2929233 nenn Mauritius Zwel
Stellen Iol J6: 88') in praktischen Fragen. Weisweiler.

d n) M., Le „Breviloquium sententiarum art theolo-
du Chanoine Odalric de Verdun RechTheolAncMed1cCae  e

(19506) 96—299) Gr. Tand ın der Kantonalbibliothek Luzern
in Cod M1SC. VO  Z Ende des Jahrhunderts eine oit
recht wörtliche Abkürzung der Sentenzen des Lombarden VOIL der
and alrıc Der Name 1STt mit 1Te in der Hs überliefert.
Das Incipit lautet tol Liber art rhetforice estiaiur OMNIS Nar-
rationis Lres SS laudes Der ommentar beginnt tol 1V Quoniam
NOVI veteris estamenti disciplina S1VO SCIeENT1a precipue
T es vel s1 versaltur, ut alt Äugustinus Die einzelnen Bücher
sind eben alls durch urze, wenigstens teilweise originelle Prologe
eingeleitet. Grabmann el s1e mit und da S1C ZUr Verifizierung
anderer dienen können, S1C auch hier kurz angedeutet:
(Quod agendum est de creaiura @ uC uncC Jam, que ad verbi
incarnati (3 uCc upra satıis de Buc

Weisweiler.
© 15 C  c © rl H 7 Theologiens de l’entourage ”Hugues de

Saint-Cher RechTheolAÄncMed (1956) 389 — 407 wel er
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werden hier ın den Ugos VOIl ST. Cher eingeordnet. Zu-
nächst wird VON der berühmten Sentenzenabbreviation, der 1a
magisirl, gezelgt, dals S1Ce NIC Hugo selbst angehören kann
1eser wird nämlich in ihr NIC weniger als SeCHS Stellen
namentlich zitiert. benutzt diese Zitate, sogleich die Me-

des Abbreviators beleuchten Es zeig sich, daß
neben UgoS Sentenzenkommentar, der auch vielen anderen
Stellen dNOMYM Denutzt ist und der die Hauptquelle bilder, die
umma adurea Wilhelms VOIN Auxerre heranzog. Für die Zuge-
hörigkeit der Interlinearglossen den größeren Glossen der Abh-
Dbrevlatiıon ist VOIN Wic  igkeit, daßb auch S1C in der gleichen AÄArt
gearbeitet Sind Als Abfiassungszeit stellt 230—1250 fest. Im

Teil des tikels wird die umm e der Baseler Un1-
IS D I1 18, aul die Jüungst rTrabmann hinwies

(vgl RechTheolAÄncMed | 1935 ] 713—81), ebhenfalls als 21n Werk
dQus der Einflußsphäre uUgos VoOoN St Cher erwiesen, essen
Sentenzenkommentar auch hier neben der 1ılıa magıstirı und der
umma AaUTed wesentliche Quelle 8 Die Baseler umma wird

1250 entstanden sce1n. Die ntersuchungen, die ZUr Aufistel-
lung der Quellen der beiden beschriebenen Werke nofwendig
WAaärell, bieten als Nebenresultat einen 1ın  1C In die eNGEe
und weitigehende Abhängigkeit ugos VOIlN ST Cher und i1lhelm
VOIlNl Auxerre; zugleic aber zeigen S1C auft der anderen e1te die
systematischen Fortschritte Hugos. SO wird mit dem Einreihen

Werke in den Kreis Uugos seıiıne Bedeutung, die Urc die
bald nach i1hım einsetzende große eit e1ines Albert und TIThomas
verdunkelt WAar, deutlicher Ist doch Bra die 1la magisirı 1n
vielen Hss DIS ın das 15 Jahrhunder hinein verbreitet geblieben.
aliur werden weitere Hss benannt. Weisweiler.

I U dam de Puteorumvilla Un maıtre proche
d’Odon Rigaud. La psychologie de la fol RechThAÄncMed (1936)
61—78 gibt Überblick über die Lehre VO  3 Gilaubensa
und Glaubenshabitus des Dariser Theologen dam de UTeOTrum-
V1 (um den Chenu in Cod 15652 der arıser
Nationalbibl Neu entdeckt hat. S1e kann als 211n Typ der DParıser
AÄnschauungen 1250 gelten. Der "Titel Psychologie de la Tol,
der Mode werden ro legt den Wunsch nach einer Test-
umrssenen Definition nahe. Behandelt wIird NUT, W ädas INa Irü-
her schlicht re VO Glauben nannte. Einiges ZUC liıterarhisto-
rischen e1ite dam soll CNg VON Odo R1 aldı abhängen. Das
wIird richtig e1n. Da aber die Abhängigkeitsverhältnisse in die-
Ser eit oiIt FreCc verwickelt sind, sa  he mMan gern einen g -

Bewe  1S5, Die Bemerkung genügt allein noch nicht. Der
Veriasser des dritten Teiles der umma Ps.-Alexanders soll
Rigaldi benutzt haben Nun dürfte aber die unvollendete Christo-

alsoogle dieses Teiles sicher Rupella ZU eriasser haben,
einen Vorgänger 1galdıs. Der zweite ebentalls unvollendete eil
hängt ZUuU mindesten stark Von ihm ab T auch VOIl ihm
redigie und VOT em, ob OT VON ihm 1eSC Stelle gesetzt
wurde, ist wohl noch zweifelhaft; denn die Einleitung 26)die mit dem Anfang der Traktate De artiıculis fidei und De V1IC11IS
große Ähnlichkeit hat, widerspricht der Einleitung ota christianae
e1 des Buches und in eiwa auch jener des Buches R1-
ga  1 eher Quästionen, die später iın die umma ein-
gingen, oder vielleicht auch e1le der umma selbst benutzt
en Hof{ffentlich kann die e1le der Hs, die der umma
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Alexandri‘“ eninomme sein sollen, Dald veröffentlichen.
S1e nicht d us Quästionen iammen und der 1ie später hinzugefiügt
1ST all das mul iNan denken wären S1e ohl das Aal-
es Zeugnis Tur Veröffentlichung VvVon 1eilen der umma 1250
Da KRupella wesentlichen Anteil Aufstellung des. Rahmens und
Ausstatiung des Innern der umma nat, waäare dies
möglich. echr interessant 1ST eE1inNe andere Beobachtung E..S
dam zıitiert 68Vb den Liber de intelligentis, der nach Hss des
15 Jahrh VON Adam Pulchrae muher1ıs verifaht sein soll, als
Libellus Adae de uC V1 das in Putheorumvilla aufgelöst
werden kann. Ist Adam der Verfasser, W1e vermutet ”
Der Übergang eines uch’ vil’ iın Dulchrae mul bietet palaeo-
graphisch keine ernsien Schwierigkeiten. Der die Selbstzitation?
Hat der Schreiber für in 1ibello INCO den amen eingesetzti, WI1e

vermutet ” Man mMu. auch durch Vergleich des nhalts noch
endgqultig bestimmen, oD der dam des dritten Buches mit dam
de Puteorumvilla identisch iSst Pelster

Thomas VO quilin, Über das Sein und das Wesen.
Deutsch-lateinische Ausgabe Übersetzt und erklärt VOII AU
HCIS. 8 166 Wien 1936, egner. 5.50) ine wohl
gelungene Übertragung mi1% vielen aus eE1iner eindringenden Tho-
maskenntnis und der reichhaltigen Thomasforschung geschöpTf-
ten AÄAnmerkungen, die das Verständnis des 1 extes erleıchtern und
in die thomistische Gedankenwelt einNIUNren iıne als Nachwort
Deigeiugte Abhandlung legt den Inhalt des Traktats in seinen
Grundzügen dar und zeigt zugleich die Gegenwartsbedeutung der
thomistischen Philosophie. Gerade euftfe, ontologisches Fra-
Yyen und Denken e1n groBbes Interesse Iindet, hat die Schri{it
eine AÄufgabe. Nink

C  () 1, El Tomaso 1’Etica Nicomachea RiıvFil-
Neoscol (1936) S15=—=523 Moerbeke e, WI1e SChHhon mehrfach
betont wurde, seine Übersetzungsmethode Grosseteste gebi  e
Es aber nicht gelungen, eine Überarbeitung der Ethica 1C0-
machea Grossetestes durch ihn Testzustellen Nunmehr hat FF
der ine Neuausgabe der Ethikübersetzung vorbereitet, gefunden,
daß Moerbeke eIiwa in der eit 260 ine leichte Überarbeitung
nach e1ıner oder menreren griechischen Hss org  mMme hat,
die ZULF Klasse des Marclilanus 213 und Riccardianus gehören,
und dal Ihomas 1ın seinem ommentar 1ese Redaktion enNutzie
Es 1st ZW mißlich, daß Fr IUr Moerbeke in der Hauptsache 1Ur
den ext der Diana und eine DPariser Ausgabe gebraucht hat,
da zuma durch Keeler das Vertrauen in die en Ausgaben,
Dald 05 aut Kleinigkeiten ankommt, stark erschüttert 1st. SO
mögen manche Beweisstellen noch zweiftfelhafit scheinen. ESs hleibt
aber Üübrig IUr den Beweis, daß wel leicht verschiedene
Redaktionen vorliegen, die aufTt verschiedene griechische Vor
agen zZurucCKgehen Für OerxbDeke als Redaktor sprechen außer
den zeitlichen mständen auch einige Korrekturen Ar die Über-
seftzung VvVon Ö  SE  AOG UrcC. universaliter (Grosseteste: omnino0), Von
NEOQL durch CIrca de) VOIN OLOV UrCc velut, das neben
dem puta des Gr gebraucht, VON (DOTE durch u autem ).
uch 1ese Proben FTr.S lassen erkennen, wWwI1e schr ın seiner
Wahl bestimmter lateinischer Orter für bestimmte griechische
von Grosseteste abhängt. DPelster

Peghaire, j Intellectus et atflo selon Tho-
mM as d’Aquin (Publications de l ’Institut d’etudes medievales d’Ot-
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Lawa 80 320 arlıs 19306, T1N. Fr ESs ist
schr egrüben, daß der tfhomistischen Unterscheidung VonNn
intfellecIius und rTatlo 1eSse eingehende und sorgfältige Einzelunter:-
suchung w1dmert. Ist doch 1esSe oit vernachlässigte re Von
entscheidender Bedeutung für die AÄbgrenzung der thomistischen
Erkenntnislehre einerselts einen Intuition1ismus, der den
menschlichen Verstand aut die Stufe eines reinen intellectus
erheben möchte, anderseits die Herabwuürdigung des mensch-
lıchen Denkens (zZ im Positivismus), die den Verstand als
oDbe, entwurzelte ‚Ratio“‘ NUur mehr sinnliche Gegebenheiten
formalisieren und berechnen 1äB  e ze1g diesen Irrtumern
gegenüber, W1e nach Thomas das menschliche Denken als ‚ratio-
nales‘‘, „diskursives‘‘, ZWäar aut wesentlich niedrigerer Stufe
steht als das Erkennen des reinen Geistes, W1e 0S aber doch 1n
der schlichten Einsicht eines, Wl auch in seinem Umkreis recht
beschränkten, „Intellectus“ verwurzelt 1st. Der intfellecIius etätigt
sich 1m Menschen besonders in der unmittelbaren ErTfassung der
Wesenheiten (quidditates) uınd der ersien Prinzipien, sodann iın der
Selbsterkenntnis des Bewußbtseins und, in innigstem ıusammen-
wirken mi1t dem Sinn, in der Erfassung des materiellen Einzelnen,
ın der el dem ea „intuitiver“‘ Erkenntnis nächsten oMm'

Die Hauptstärke des Buches 1eg in der sorgfältigen ext-
analyse und der Untersuchung der geschichtlichen Abhängigkeiten;
hier zeigt sich, W1C die verschiedensten Einflüsse (Ps.-Dionysius,
AÄugustinus, Aristoteles, die Araber USW.) auTt das Zustandekom-
IMen der thomistischen Synthese eingewirkt aben, wWwI1e in ihr aber
all 10eS@C Gedanken im e1s des Aristotelismus innern
Einheit verbunden sind Anderseits edeutfe die Beschränkung
aut die textanalytische ethode auch die Grenze des Buches: phi-
losophische Interpretation 1mM vollen ınn müßte 1m Hinblick auf
die Sachen selbst, die Thomas VOTr Augen @, geschehen und

einem achvollzug der philosophischen Einsichten ren
So vermißt INa eiwa eine Ableitung der innern Notwendigkeit,

sich Aaus: der Abhängigkeit von den Sinnen die diskursive
igenar uUNseTre>s Denkens ergibt. Ein leieres Erfassen dieser
Zusammenhänge würde wohl auch die Behauptung VOoO  3 „analytı-
schen“‘“ Charakter der Prinzipien unmöglich machen. Vgl

de Vries.hierzu den Beitrag VON otiz ın diesem Heit
Rogeri Baconı Ouesiiones Librum de Canu-

C 1& Edidit Steele collab. Delorme,
Accedit er de CAausS1lSsS Stieele eNUO recCognifus
(Opera aCctienus nedita Rogerı1 Baconis 12) 80 (195 Oxiord
1935, Clarendon TOSS. Der verdiente Herausgeber
der Werke oger Bacons veröffentlicht die aus Pariser Vor-
lesungen stammende und in orm VO  — Fragen abgefabhte Erklä-
rung De Causıls. Da auch die Quästionen Z Naturphilosophie
und Metaphysik herausgegeben sind, 1STt 05 jJetz möglich,
S1C sowohl über den an der Aristoteleserklärung in arıs

12500 als auch über die Ansichten des jJungen acon e1n Ur-
teil bilden, Wäas iür die Geschichte der Philosophie VOIl
hoher Bedeufung ist. Die Ausgabe se1lbst ist mit der gewohnten
orgfTal gemacht und erscheint in tadellosem Druck Ich bedaure
allerdings, daß die Aristoteleszitate für gewöhnlich nicht verifliziert
sind, W ds gerade Tur 1ese eit VON Bedeutung n Da die
Übersetfzung Bardenhewers in seiner äahnlich WwWI1Ie Jourdains Ira-
UCLIONS atines n1ıe veraltenden Arbeit über den Liber De Causıls
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selten geworden ist, War eine Neuausgabe angezeigt. ST hat
als Grundlage ZWeIl Hss des Britischen USeUumMs en; denn
ardenhewer habe sich auftf ZWwel eutifsche Hss gestützt, die g -wöhnlich weniger zuverlässig seıjien. Solche allgemeine RegelnSind gefährlich. Clm 162 ist eEine schr sorgfältig geschriebeneDariser Hs, WwW1e ich AUSs eıgener Anschauung kann Bel
CIm 527 ist dasselbe in diesem e1l der Zusammensetzungschr leicht möglich Es ist erwundern, daß St. die höchst-
wahrscheinlich alteste Handschrift der Übersetzung VOII De Cal-
SIS, die Metaphysica Avendauth, ın dem in wohlbekannnten Cod
Seld IUr die Ausgabe N1IC| benutzt hat Er wäre dannBardenhewer in seinem Urteil über den Verfiasser und über die
Aussagen Alberts, die allerdings einzelne Unrichtigkeiten ent-
halten, wohl N1ıCcC ohne welftleres gefolgt vgl Ph Jb 2A6
455— 463 ) benso hätte e1ine Wiederholung der nicht mOÖg-lichen Datierungen Mandonnets vermieden werden kön-
Nen, dessen Ausführungen ü  bDer einen on zwischen Älbert
und oger in arıs ST mit Recht ablehnt. Pelster.

Rogeri Baconi, Ouestiones S libros OCIO
Physicorum ATistofelis. Edidit Delorme,collab. Steele (Opera aCcienus nedita Kogeri Ba-
COnl 13) 0 (XXXIX U, 4230 Oxford 1935, Clarendon Tess.

Mit diesen Quästionen Physik kommt die Ausgabe der
er Roger Bacons, Soweit S1C LMN der einzigen Hs 406 Ämiens
enthalten sind, ZUuU glücklichen SC Die grobe Bedeutungist dadurch gegeben, daß 085 sich der ersien gröberenKommentare ZUTLE Physik (um handelt und daß der Ver-
fasser 1n Bacon 1St. Für das Studium der physikalischen und

eil auch philosophischen Theorien jener eit wird S1C
erläBßlich sSe1n. In der Einleitung 1ST untier anderem e1ine wichtigeÜbersicht über die zeitliche Anordnung der ommentare g -geben, die Roger als Magister ariıum arlıs veriabtie Die
Herstellung des Textes Dot insofern manche Schwierigkeit, als

mit einer, e1ilweise wen1g guien Hs auskommen mMu
Recht empfindlich ist der Mangel jeder sachlichen Anmerkungund der Verifizierung der meisten Zitate. ach welchem Prinziphier die Auswahl gefiroffen wurde, ist mMI1r dunkel geblieben.Der ext ist da, mÖöge das Studium bald Iolgen. Pelster

V! Les neutf QOuodlibets de Raymond Rigauld, d’apresle INs Dadoue Nnion 426 France Tanc 19 (1936) 2260—239Der Franziskaner Raymund cheint mit seinem lıterarischen Nach-
laß WEen1g UuC haben In Cod 182 Ässisi sollte das dritte
und Vierte Buch se1ines Sentenzenkommentars SC1N. Ich konntenachweisen, daß NIC| Raymund, sondern Odo Rigaldi der Ver-Lasser Wäar reg | 1931 ] 428) Vor kurzem veröiffentlichte

Delorme (Quodlibets eT Questions disputees de Raymond R1-
gaut Aus der Geisteswelt des IL, 8260—838) nach Cod odidas Verzeichnis der Fragen Von Quodlibeta, deren Titel zeitge-schichtliches Interesse haben Es N wiederabgedruckt bei P. Glo-r1euX, La Litterature Quodlibetique 11 240—9251 Nun kommt D‚der die Quodlibeta auch in Cod 1926 DPadua Antonio) iden-tifiziert hat, Ss1e m Jacobus zugeteilt werden, und bringtNIC verachtende Gründe dafür, daß der Verfass der Da-riser Lehrer Jacobus de Carceto ist. Er legt nahe, daß e1in T1nN-C  um, das Delorme als Einleitung der Quodlibeta angesehenhatte, die Einleitung O seinem Sentenzenkommentar WAär,
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der dann Von Vitalis urno reichlich benutzt WwWwurde Dieses
verirrte Principium zugleic) mi1t der Zuteilung des Cod 4926
ua üuhrte ihn aul Jacobus de Carceto Da /Zitationen Del De-
Irus de Aquila und Wilhelm VOIN Alnwick N1ıC ZU lele TUhr-
ien, bleibt vielleicht die Möglichkeit des Vergleichs mi1t einzelnen
Fragen aymunds (?) in Cod odi Die Datierung VOIl
nach 1290—92 scheint noch problematisch: denn damals andelie

sich licentiati d Cancellario; hier ist die ode VOIl einem
NOMN liıcentiatus USUurpahls. Pelster.
1 C: M > Über die Kennt der mathematischen WiIis-

senschaften als Vorbedingung Tür die richtige uslegung der Sko-
tus-Werke: 1ssWeish (1936) 120—130 in diesem Bericht
über eın beherzigenswertes Werk des Joh RiccCl, Min, 1650, der
zeigt, Ww1e die Schriften des COLUS: Qgallz. VOIl mathematischem
2ist durchdrungen Ssind und deshalb VO  3 eser gründlicheCNNINIS der Mathematik verlangen, bDeruührt meines Erach-
LIens mit eCc WwWwel schwache Punkte in der Ausbildung der Zu  —;

dierenden.
Vor  reitung aut das Lehramt Theologie und Philosophie Stu-

In der Philosophie 1StT das Studium der Mathematik
und der Naturwissenschaften in den etzten Jahrzehnten stark
zurückgedrängt und dilettantenhaft geworden. er der
Mangel Wirklichkeitssinn, der heute bei manchen „Synthe-ischen  <: Spekulationen Tage tr1ıtt und Unvermögen, die
mathematisch-naturwissenschaftliche e1lte bei en und
Autoren würdigen. Die zweite Forderung VonN ist Das gol-dene eltaltier der Scholastik mub Urc! die Periode der 0-
lischen Restauration 1m VIL Jahrhundert, da Hunderte bedeu-
tender Theologen IThomas und SCcCotus erklärten, mi1t der Neu-
scholastik verbunden werden. Durch „einseitige‘ Betonung des
goldenen Zeitalters sind ZUuU groben Schaden Von Philosophie und
Theologie Quellen Tast völlig verschuüttet, die reichen Ertrag un

Interessant Sinddauerhaften Fortschritt hätten bringen können.
endlich die AÄuBßerungen Ricci's über die Bedeufung der Theore-
matfa kommt das große Verdienst daß CT als ersier
das absolute Verdikt onNgpre’s ellung und die
rage wieder in 1uß gebrac hat Dem In den Prolegomena ZUr.
Theologia arlana geäußerten Wunsch enisprechend Iuge ich e1n
Wort ® Cod der rera iın alland hinzu. Ohne die
Änsicht Bıs kennen, ich den eil mit den Theoremata
des uns unbedenklich in das spätere Jahrhundert verseiz
Ferner muß die nähere oder entierntere Vorlage in England g -schrieben sein ; denn nach meıiınen Erfahrungen wenigstens ist die
Bezeichnung Duns zuma ohne ornamen ein tast SsSıcheres enn-
zeichen englischer Herkunft. Sollte auch hier Alnwick irgendwieSsSeine Hand 1m Spiele haben? Delster.

nach
r’ F) M y Metaph sik des Sittlichen

ohannes Scotus: WissWeish (1934) 180—210; (1935)18—50, 112—135; (19306) 161—190 AÄusgangspunktdieser gründlichen und dringend notwendigen Arbeit 1st der tradi-
jonelle Vorwurf des Moralpositivismus, unier dem SCotus le1-
den hatte DIie Abwehr geschieht Urc| positive Darlegung der
eigentlichen Te Von Scotus und ZWar aut Grund e1iner umtias-
senden Metaphysik des Sittlichen. Die Metaphysik des. sittlichen
ertes, der sittlichen Pflicht und Gottes Wille in der Metaphysikdes Sittlichen bilden die drei Hauptkapitel. Die sorgfältige Pru-
Iung der Texte ergibt NiC LIULr die Haltlosigkeit des. OFrWUrIs
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des Moralpositivismus, sondern zZe1lg in manchen Runkten die
Originalität des Denkers. auch aul ethischem Gebiet. eues 1C

aut die Tre VON den indifferenten Akten Die positivistisch
klingenden exXie werden SOT(Sam abgewogen und ıunier Beruck-
sichtigung der Gesamtauffassung Von SCOTUS interpretiert. Stellen-

HauptergebnissewWweise nımm der erl. eine Lehrentwicklung
der Untersuchung Sind Die moralische Gutheit, die AaUSs Objekt,
Z1iel un mständen resultiert, 1ST in naturhafiftem Erkennen
der Wesensanalyse der Beziehungsglieder erkennbar, daß eın
substantieller Lehrunterschied zwischen Ihomas und COIUS in
der Metaphysik des Sittlichguten hbesteht. In der Analyse der
sittlichen Pilicht betiont SCOotus viel schärier als der nl Ihomas
die Bedeutfung des illens Gottes Er uınterscheidet sittliches. Na-
turgesetz 1mM stirengsien und 1im welieren ınn Der Inhalt des
letfzteren ist N1IC d  av priori abzuleiften, sondern ordert die induktive
Erfahrung. uch das positive Gesetz zertällt in ZWe1 rien, das
rein positive und das. die Naturgesetze bekräftigende Gesetz Got-
tes Wollen ist nicht SCc1in Konstitutivum, ondern SeIiz eın und Er-
kennen VOTrauUus. Unmögliches und Notwendiges sind Schranken
des göttlichen Willens, ebenso die Gutheit der möglichen inge
Allerdings hat gerade hier SCotus N1IC immer mi1t der gleichen
arheli gesprochen und die sogenann{ie Akzeptationstheorie
gewandt und überspannt. Weil ott „ordinatissiıme volens‘‘“ iSst,

hat Dblinde Willkür weder 1im challen noch 1mM Gebiet des
un  ren, nicht absolut notwendigen Sittengesetzes atz Zum
SC gibt Schw. einen us.  IC auft die Gegenwartsbedeu-
Lung der Scotistischen Sittenlehre in Oormaler und materialer
Hinsicht. Chusfier

Douceli, V De operibus manuscriptis Fr RIrl Joannıs Olivi
ın Bibliotheca Universitatis Patavinae asservatıs ArchFrancHist

(1936) 156—197, 408— 442 gibt eiıne sorgfältige Über-
sicht über die Ergebnisse der bisherigen Forschungen und e1ine
eingehende Beschreibung der Hss 631, 1510, 1540, 2094 iın der
Universitätsbibliothek Padua, die TrIie bel seinen Olivistudien
noch nicht kannte un die merkwürdigerweise TOLZ der guien Be-
schreibung des LIUTr handschriftlich vorhandenen atalogs HIS in
die etzien Jahre hinein weiteren Kreisen verborgen geblieben,
S12 tammen aQus dem Observantenkloster in Feltre Cod 1510 ent-
näalt 21n welieres Exemplar der OsTiille Job und die bisher
ekannte Erklärung der Apostelgeschichte ; Cod 540 die Postille

Isalas, den Lamentationen, das ersie vollständige Exemplar
der OSTIiLIie Ezechiel, einen Traktat ZUrTr LÖösung VOINl

Schwierigkeiten in den Büchern der Könige und über den Bau des
Tempels, tferner Akten ZU Prozel} Olivis, die ZU allergrößten
e1l Wr nicht NeU, aber doch Z Ergänzung wichtig sind
Cod 637 ist deshalb wichtig, weil einige Auszuüge AuUus dem bis-
her unbekannten ommentar Olivis ZU vierten und zweıiten uch
der Sentenzen bringt, die ZUrTr Auffindung dienen können. Cod 2094
hat Xzerpte d Uu>s. den Quodlibeta, die bisher NUur Urc den Druck
bekannt n, Quästionen ZU vierten uch der Sentenzen und
Auszüge aus dem SONS unbDekannien „Kommentar‘‘ ZU vierten
uch der Sentenzen Der Artikel zeichnet sich, abgesehen VonNn
dem wichtigen ater1a Urc umfangreiche und wertvolle
Literaturnachweise AUS., Interessant sind Zweıl Anhänge Der ersie
eın Auszug dus der Johannespostille mit der re (Olivis über
die Öfinung der Seitenwunde VoTrT dem Tode Christi, der zweile
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eine Mitteilung über  — noiarilıellen Akt, nach dem 1n der el
VON S[. Viktor in Marseille in e1iner en Hieronymushandschri{ft
21in Iur die Lehre Olivis günstiger Matthäustext stehe D der
SsSChHhon Iruüuher gegenüber Ableugnungsversuchen geze1igt e, wWI1e
Olivi in der Gegnerschaft die Unbefleckte Empfängnis VOonN
seinem emperament sich Tortreißen lassen, stellt hier rein
objektiv iest, daß ()livi durch seine TrTe über die Öfinung der
e1Le VOT dem ode Christi, „wenigstens‘‘ nla ZUr Verurteilung
des Vienner Konzıils gab und daß insoiern selbst verurteilt
ist, als die Übereinstimmung dieser  Te mi1t dem ohannes-
evangelium verirat Noch einfacher kann INan » das Konzil
habe Olivi entschieden. Häretiker ist livi nN1ıe GeWeEesSCI,
aber In sSeinem EIWaSs exzentrischen und recCc selbstbewußten We-
SC hat sich uUrc „Offenbarungen‘‘ einer „schr eiligen Dor-

Pelster.sSon  0« VO klaren ınn der Schritft wegfiühren lassen.
E wWwi4g, E > Die AÄnschauungen des. artäusers Dionysius VO

Roermond über den christlichen Ordo ın aa und Kirche. AL
(80 onn 1936, Leopold 3.50 Diese Dissertation ı1ber
den TOLZ cheeben Bemühungen noch NIC genügend gewürdi1g-
ien artauser entspricht Urc die Auswahl der gegenwartswich-
igen Fragen und die Berücksichtigung des zeitgeschichtlichen Hin-
tergrundes durchaus inrem Zwecke. ach einer Gesamtwuürdigung
des Dionysius wird dessen Lehre über Gesellschaft, aa und
eC SOW1@ über die Kirche und deren Reiorm vorgeführt,
STIeis m1T genauer Quellenangabe, die meist auch ZU Vergleich
aut Ihomas V. quin hinweist. Die Hinzunahme der Deutung
des letzteren erschwerte naturlich die sich schon nicht eichte
Aufgabe, die Eigenlehre des oft mehr hberichtenden Kartäusers
schart herauszustellen Mit ecC will keine künstliche Aus-
gleichung der verschiedenen Lehren des Dionysius; doch dürifite
INan manches der noch ungeklärten mittelalterlichen JTerminologie

An InNan dem Kartäuser wohl N1ıCqguie halten
abschlieben die re VO der potfestas directa zuschreiben -
gesichts klarer, oentscheidender Stellen w1e De auCcioriıtaie
umm1ı Pontiticis ei generalıs concılii (Bd J6) 21 erumtamen

und 111 Praeterea, OMNn1Ss. Da VOT letzterer Stelle, der
Dionysius SseinNe eigene Lehre zusammenfal und die euULliCc die
Auiffassung VO  —_ der potestas indirecta darstellt, dem Papste der
1Le „monarcha  ‚6« beigelegt wird, dürite ma  —_ diesen damaligen
Ausdruck auch SonNs nicht übermäßig politisch deuten Zu
Die Patristik und der h1l Thomas weisen die Staatsautorität auch
dem aradliese und sechen ın der Straigewalt e1ine olge der
un Schol (1929) 166 Zu Dionysius chreibt dem
hl Ihomas mit Unrecht angesichts uUNSeTtTes Thomastextes die
Lehre Z dem Befifehl m minder uien gegenüber gehe das
Gewissen VOTI , vgl eiwa De Ver. a ntier den drei
Ordensgelübden SIiCe auch füur Ihomas das des Gehorsams
höchsten 2' d. emmel.

C a 1etTanuıs, Thomas de 10, C ard,. Scripta theologicaDe comparatione auctoritatis el CONCI1UULL CU: Apologia C1IUS-
dem Iractiatius 1 ®© Jac Pollet, Pr 80 (354 S.)Rom 1936 Institutum Angelicum. 182 In Fortsetzung der
Ausgabe der philosophischen Werke Cajetans 1eg der and
der theologischen Schriften VOT. Er bringt keine textkritische
Edition Benutzt ist für das Werk De Comparatione die Editio
Princeps, omae 1511, ZUSammMen mit der Kölner Ausgabe Von
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1512 Der pologıa 1eg die ersie Gesamtausgabe der puscula
AUS Venedig 1515 Tun: Jedoch WUurde der rühere Druck
VOINl 1514 auch herangezogen. Der Abdruck ist deutlich und Qurt,

daß die Theologiestudenten eine handliche, für ihre Bedürinisse
geeigneite AÄusgabe ZUT and en Denzinger, Enchiridion SUYM-
Dbolorum sollte reilic in NeuUueTer Ausgabe zıtiert seıin 18:== 20
(1932) Weisweiler.

SieTTer. Der Zweck in der Philosophie des ranz Suarez
(Philosophie und Grenzwissenschaiften 6’ 9) GT 80 110
Innsbruck 19306, auc 450 Es ist gewiß wahr, daß die
Philosophie VONN Suarez bisher noch nicht ihrer Bedeutung entispre-
end eriforscht und monographisch dargeste worden ist Daher
kommt die vorliegende Studie einem wirklichen Bedürfinis ent-

Ihr erstier e1l behandelt den Zweck 1im allgemeinen,
bei die beiden Hauptprobleme: Zweck und Ursache, der Zweck
und das ıuıte eingehend untersucht werden. Der zweite e1l WEeiIl-
det sich dem Zweck 1im besonderen, In seiner Bedeutung IUr
die verschiedenen Formen des Strebens Da all 7Zweck-
denken beim menschlichen Streben ansetzt, wird dieses zuerst
besprochen; O1g die Erörfterung des. Zweckes in der vernunit-
osen atlur und 1mM göttlichen Wirken; endlich wird eE1ine eigene
eingehende Betrachtung dem Zweck 1m Gebiete des Sittlichen g_
Ww1idmet E1iniges dUus der Geschichte des Zweckgedankens beschlieB”t
das (GJanze. In schlichter, klarer Darstellungsar vereinigt die
e1 die verschiedenen Stellen iın mehreren Werken zersireuien
Gedanken Vonmn uarez mm Gesamtbild Erläuternde oder kri-
tische Bemerkungen dienen der weliteren Einführung iın die gebo-
tene ehre eue Gesichtspunkte Ireien 21 Tfreilich kaum hervor:
INan sicht eben, W1e schr das Gedankengut VON Suarez schon in
die allgemeine scholastische Überlieferung eingegangen ist. Mehr
eWegunNg und Ergiebigkeit käme in e1ine erartige Monographie
erst hinein, wenn mMan über e1ine oBe, sich teilweise schr eng

die Gedankenführung VON Suarez aq_scl_üieß_gnde Darbietung hin-
ausschritte, wWwWenn gelingen wurde, 1eSse Gestalt denkeri-
scher Bemühung in den lebendigen Fluß der Probleme selbst
rückzunehmen Vor em hbedürfte der Unterschied VO geisfiger
und untergeistiger Finalität e1iner tieferen spekulativen Bewäilti-
Gung. Noch eine terminologische Einzelheit: der USCTUC ‚Zweck-

wüuürde  a wohl besser vermieden, da Zweck eIWa
Überkategoriales ist, Ww1e alleın schon die Anwendbarkeit des
Zweckbegri{ifes aut ott zeig otz

AlCanız, F 9 De auftographo tractatius nediti Card
annıs de Lu „De anima:t‘‘“ 1 de „AEStTUdECI* de
OpusSCulos Ö 80 182 Madrid 19306, STIUd10S Eclesiästicos
Pes Ya GQGömez ellın, L’ \ ratado nedito „„De
Gratia del ard uan de Lugo S cöodice Salmantino
Greg 17 (1936) — ABl Erireulicherweise mehren sich ın
Jüngster eit die literargeschichtlichen rbeıten über esuiten-
auforen des Goldenen Zeitalters der spanischen Scholastik. Vor
kurzem die theologische Lehrtätigkeit des de Lu ©
durch Nachprüfung der Hss uıntersucht (vgl 10 [ 1935 ] 453)
WwWel Gebiete se1ines geistigen Schaffens, seine Psychologie und

Gnadenlehre, werden uns jetz nach ınveröffentlichten Quel-
len nähergebracht. veröffentlicht eine „Syno S15  <d des 1m Uni-
versitätsarchiv der Gregoriana in Rom (No ruhenden Trak-
ates )’D N 1m in der Form, daß er Ugos Sonder-
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meinungen in ausführlichem Wortlaut, das übrige in kürzerenInhaltsangaben wiedergibt, dann ın einem Katalog die Sonder-
meinungen zusammentTfaßt und in m Hauptteil eren Aus-wirkungen 1m späteren scholastischen Schrifttum nachspürt. S{Öö-rend wirken die zahlreichen Druckfehle und der Mangel olge-richtigkeit in der Schreibweise. untersucht den in derUniversitätsbibl Von Salamanca Defindlichen Cod 956 in iterar-geschichtlicher Hinsicht, gibt die wichtigeren Abschnitte 1m Wort-laut wieder, analysiert den Lehrgehalft und wertifet ihn 1M usam-menhange mit den damaligen Strömungen und Kämpfen. Hentrich

Erkenntnislehre. Metaphysik. Kultur- und
Religionsphilosophie.

Dessoir, M., Einleitung in die Philosophie. Gr 80 AIlU& Stuttigart 1936, nke 5.40 Die praktische urchfüh-
TUuNG einer Einleitung stellt eıne schwierige Auigabe 1le Fragender Philosophie bilden eine innere Einheit:;: keine kann Tür sichallein, solange S1C isollıer Dleibt voll begriffen werden: jede hatihren Ort in einem ysiem begründeter Sätze, die sich gegenseitigerklaren und stützen. Wie soll da £2iInNe TSIEe Einführung erIiol-gen? Das vorliegende dUus. e1iner langjährigen Lehrtätigkeit herausentstandene uch kennt die Schwierigkeit und nımm TolgendenWeg ESs deutet zunächst ZU Zweck einer ersien Hinleitung ZUTEPhilosophie die Grundiragen der Erkenntnistheorie nach Gültigkeit,Ziel, Grenzen und Ursprung der Erkenntnis und wendet sichdann den drei groBßen Schicksalsfragen des Denkens Z 5 dem Pro-blem der Wahrheit, der Wirklichkeit und des Wertes. ine AQUS-Iührliche historische Betrachtung Derichtet über die wichtigstenErgebnisse des philosophischen achdenkens Der letzte Abschnittkennzeichnet den gegenwärtigen an die Philosophie des Men-schen, die Philosophie des Se1ins. Dem Bericht über  A die einzel-
Nen Lehren Iolgen kritische Hinweise, die iın der Erkenntnistheorieden Standpunkt des kritischen Realismus verireien und Andeutun-
gen e1ines Bekenntnisses Metaphysik enthalten; doch ist der
persönliche Standpunkt dem WeCcC der Schrift enitsprechendNIC näher dargestellt. Zuweilen erhebt sich das Bedenken, obeine Lehre in em richtig und zumal aus ihren etzten Grund-
sollte viel wirksamer hervortreten.
gedanken heraus entwickelt sel. Die Bedeutung der Hochscholastik

Nink
Baur, L » Metaphysik (Philosophische Handbibliothe

Aufl 8 XII A3() üUunchen 1935, Kösel-Pustet. M 9.50 ;geb Ta Längere Zeit verstrich VON der zweiten bis.
der Jetz vorliegenden dritten Ausgabe, die eine Neubearbeitungdieser umTfangreichen Metaphysik darstellt. Wie bekannt, bietet
das Werk neben der allgemeinen Metaphysik metaphysische Fra-
gen der Natur, eine Metaphysik der egele und eEine knappere Fas-
SUNG der natürlichen Gotteslehre. ast die Äälfte des Bandes
1st der allgemeinen Seinslehre gewidmet, Dei der sich auch die
Neugestaltung meisten bemerkbar mac Sie zeria. NiC
mehr in ZW el eıle, sondern wird iın vier Kapitel eingeteilt, die
VO  z eın im all emeinen, seinen Iiranszendentalen Bestimmungen,Kategorien und esetzen handeln. Der Abschnitt über  a< das ute
wurde ziemlic erweitert. Neu sind die beiden Paragraphen überdie Intelligibilität des e1nNs. und die statischen Seinsgesetze, eben-
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die eingehenden arlegungen über das Gesetz VO zureichen-
den Grunde, das Kausalgesetz und das Zweckprinzip, wobel sich

iın der Hauptsache Fuetscher anschließt Die Erörterung VOII

QOuantität, aum und eit wurde wohl sinngemäßber in der Me-
taphysik der aliur ihren atz tinden Die anderen drei. e1lle
des Werkes welisen weniger nderungen auf: manche mehr
naturwissenschaiftliche Einzelheiten wurden gestrichen, ein1ge NeU-
er Ergebnisse wurden nachgetfragen, der Beweis TUr die Immate-
rialıta der eele wurde bedeutend Siralilier geTaBt. eiınere Ver-
Desserungen Linden sich allenthalben Dadurch, daß 1L1UMN weniger
Zahlen und Buchstaben den exti abteilen, und dieser einheitlicher
fortläu{it, hat das Buch wohl auch elm. Die Literaturangaben
wurden auft Qgut ausgewählte, wesentliche Werke beschränkt ; Neu«-
erscheinungen sind beigeifügt. Geblieben iSst die der scholastischen
und 1m engerenl inne thomistischen Überlieferung Teue Grund-
haltung, die sich jedoch zugleich für die Errungenschaften
des Menschengeistes offen hält und sich mi1t innen ernst auseinan-
erseiz Die Berührung mit dem modernen Geistesleben sollte

e1iner noch tiefer greifenden Neugestaltung Iiuhren JedenfTalls
1st 21n zuverlässiger Führer durch die Gefilde der SCHOlLastı-

otzschen Metaphysik.
FT DY B ’ Hauptfiragen der Metaphusik. FEinfuh-

TuNnNg in das philosophische en k1 Ü (XIX 572 alz-
urg-Leipzig 1936, DPustet. brosch 8.50 ; 15.—; geb M 9.80 ;

In er, klarer Sprache werden Kernfragen der Me-
taphysik erorier m1T dem Ziel, in das philosophische en

ın fünt Abschnitten Vorentwurtf der Seinslehre ;TIuhren
Wahrheit und Sein: Ursache 1mM Sein und Ursache des Seins;

Metaphysik der körperlichen Welt; Das Sein des Menschen
Auch ein1ge Fragen der Erkenntnistheorie Sind ın Angriff NOM-
mMenl, VOT em 1mM zweiten Abschnitt, wobei freilich über Gebühr
der subjektive Idealismus berücksichtigt wird, während ein E1in-
gehen aut die sachlich viel bedeutsameren Grundprobleme des
transzendentalen und absoluten 1dealismus NIC erTolgt Das
uch wurzelt in der aristotelisch-thomistischen Philosophie, 111
aber dus ihrem Geist heraus auch selbständige Ansätze entwickeln.
Als (1Janzes gesehen 1st Ee1Ne gute Einführung. Schr Schönes
wird über die Transzendentalien gesagt, wenngleich gerade hier
die Untersuchung noch tiefer ZU run des. e1lns vordringen
sollte Die egriffe Sein, Wert und 1el stehen in einem inner-
lich unzertrennlichen usammenhang, derart, dal jedes Seijende
Qu(tu, ziel- und zweckbestimmt ist, daß nicht das ebende, SOTM-
dern jedes Seilende zielgerichtet handelt. Schr vermißt werden
1nNe Darlegung über den nneren usammenhang der egrif{fe
Sein und run die Entwicklung des ausalprinz1ps, die
scharfe Herausarbeitung des gegenseitigen Verhältnisses VON Wahr-
ehmung und Denken orın besteht die logisch ursprüngliche
eistung des enkens Die vielen Ansätze, die das überkommene
Erbgut ZUr erfolgreichen Behandlung neuzeitlicher Probleme in
sich rägt, hätten noch gröBßere Einwirkung auft die weiterstreben-
den Erwägungen des Buches ausuüuben können. och auch 1n der
vorliegenden orm ist ein wertvoller Beitrag 1m Ringen der
Gegenwart. ink

Ar A  A z  z

Gentile, G., Philosophie der uns Gr 8 285 Si}
— dSBerlin, Junker Ul Dünnhaupt. geb B Dn
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Buch vermittelt mehr 1nDlıic in das System VOII als
in das esen der uns Vverirı einen I1dealismus der dia-
lektischen Aktualität des Denkens. 1lle Wirklichkeit ist der UrC.
die immer wieder aufgehobene Selbstbeschränkung Urc| das Öb-
jekt sich selbst kommende und in der Aktualität bestehende
Gedanke. Die uns ist das Moment der Subjektivität des Ge1l-
STeS, das Gefühl Sie besteht 1M Gefühl, nicht 1m Ausdruck,der ja 1Ur Gedanke seın kann Uuns: 1STt wirklich 1Ur 1M oll-
ZUG S1e ist zeitlos, ine iın sich geschlossene Wirklichkeit WI1e
der {Iraum. uns und eligion stehen sich als Moment der reinen
Subjektivität und der reinen Objektivität gegensätzlich und arum
sich bedingend gegenuüber. Da 0S keine reine, ondern NUur eine
relat Unmittelbarkeit g1bi, 1st 1m Kunstvollzug auch schon
das Moment der Kritik mit eingeschlossen; S1C ist eine immer-
währende Neuschöpfung des Kunstwerkes.
Bemerkungen Yalz allgemeiner Natur, die die Kunst als Moment

Be1i vielen qguien
des menschlichen Geisteslebens betreifen und darum In das SYy-siem Qut hineinpassen, bleibt das Ganze ziemlich 1ormal und dar--

unbefriedigend. Das dürfte wohl mit dem i1dealistischen Sy-siem zusammenhängen, das einem Grenzgebiet zwischen Geisti-
gem und Lebendigem WI1e der uns L1UTr schwer vOollıg gerechtwerden kann Die Übersetzung durch Dr Langen ist VOTF-
züglich Brunner.

Se1INSs.
Z s chim C E, Die Logik des wissenschaftlichen Bewußt-

80 ıv Stuttgart 1936, nke 2.8|  O
ist VO  —_ Hause dus Techniker, SUC sich aber, WI1Ie sein Werk„Philosophie der Technik“‘ beweist, philosophisch über esen unınn des technischen Schaffens Rechenschaft geben Die vorlie-

gende Schrift soll wohl e1ine erkenntnistheoretisch Grundlegungdazu bleten Philosophisch bekennt sich ZU| Idealismus, —
menilıc ege Bei em Festhalten der Grundthese VonNn
der Denkbestimmtheit es Seins Urc 1in allgemeines Bewußt-
sein, das wesentlich dem uUNsSern gleich IST, ubt der ert 1m e1n-
zelnen doch viel Kritik, besonders den Lehren Kants aum un
eit und Begri{ff will eine metaphysische Bedeutung ichern;diesen Bewußtseinsformen nimmt CT als übergreifende Oorm dieZweckform hinzu, Urc die das Bewubtsein WwIrd.
meint, Philosophie könne NIC Wissenschaft sein: darum kannsich ın dieser philosophischen Schrift mit der osen, wen1g WIn-
genden Gedankenführung begnügen. Wir sind indes gewohnt, VONlphilosophischem Denken gröhere Strenge ordern, Wenn auch
natürlich N1IC| die „Exaktheit‘““ der Naturwissenschaft. de Vries.

C  () e G und ITL, p » Der Typusbegriff 1mLichte der 80 D {IR 130 Leiden 1936, Sijt-hoff FI 22596 geb V 3.25. Es ist eine alte scholastische Ein-S1IC. daß Begriffsinhalte g1bt, die ‚Grade zulassen“‘ (admittunt.gradus), eren Aussage Von einem elenden daher N1IC die -
edingte Eindeutigkeit hat W1e die e1ines Art- oder Gattungsbegriffs1m eNgereh Sinn des Wortes Die moderne Psychologie un Kon-
stitutionsforschung hat Urc| die Aufstellung seelischer oder kör-
perlicher „ITypen  d VON enschen erst recht die Auimerksamkeitauf solche Begriffe gelenkt Man verwandte die Iypusbegriffemeist als Klassenbegriffe, bDetonte aber, daß sich 1eS@C Klassennicht scharf gegeneinander abgrenzen lassen. Die erl. zeigen NUu:in uberaus klarer und überzeugender eise, dals diese ypen eben-

schar{f definiert werden können WwWI1e Streng eindeutige Klassen-
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begriffe, Wenn S1C logisch NIC als Klassenbegriffe, sondern als
„Ordnungsbegriffe‘“ aufgefTaßt werden. Ein OÖrdnungsbegriff ist
NIC| Begri{ff e1inNes einfachen Merkmals er e1ines Merkmalkom-
plexes), ondern abgestuften Reihe, die dadurch definiert
wird, daß die Bedingungen angegeben werden, unier denen ZWeIl
Gegenstände die gleiche NSielle einnehmen und unier denen 211n
Gegenstand einem andern in der el vorangehrt. jeser Be-
griffsbildung entsprechen die empirischen Gesetze, die dUusSSaQgen,
WwWI1Ie proportiona ZUrT stufenweisen Änderung S, Merkmals auch
eın anderes sich stufenweise abwandelt. hat die Ergebnisse iın
die Jogistische Formelsprache übersetzt, aber in menschenireund-
licher e1ise jedes eingeführte Symbol verdeutlicht, daß auch
der ale iın dieser uns s verstehen kannn 1eSC Symboli-
sierung scheint U1 Te1llic N1iC nofwendig; NeUuUeEe Einsichten WT -
den durch S1C N1C erzielt de Vries.

m’ r' Mythos, Philosophie, Wissenschafift. Ein eitra
ZUu philosophischen Erkenntnisbegriff: ZDKulturph (1936)
DIiSs O4 Die 1NCUC Philosophie Tag nach ihren Lebensbedingun-
yen und Wirklichkeitsvoraussetzungen. S1e hat NIC| mehr den
tionalistischen Glauben die e1ne und en Zeiten gleichePhilosophie und den gra  inigen Fortschri des Geistes, SO1-
ern erkennt das W andlungsgesetz der philosophischen Anschau-

das in der mannigfTaltigen Wirklichkeit des philosophie-
renden enschen gründet An Stelle der rationalistischen Nnd-

das
these Subjekt-Objekt und der arın gelegenen Logisierung T

Gegensatz- und Einheitspaar: Mikrokosmos-Makrokosmos.
Diese Wirklichkeit findet ın manchen Stuien ihre Vergegenständ-
lichung Menschsein 1eg 1eier als DbloBes Intellektsein Gerade
die Sprache en die Tieife des enschen und seiner (1emein-
schaft und ZW. vermittels des Mythos Gegen rationalistische.
romantische und phänomenologische MiBdeutung muß der Mythos
1ın seıner eigentlichen Funktion gesehen werden Er ist die VOTI -
begriffliche Seinsweise des welthaltigen 1SSens Philosophie und
issenschait sind e1: auft den ursprünglichen Wirklichkeitsbe-
sitz 1m Mythischen angewiesen, VOTFr allem aut die drei egriffe,die keine atllo erfand, die aber immer die Unbegreiftflichkeit des
Daseins spüren lassen  S Leben, Seele, rsprung S1e stammen
N1IC. dQUuUSs der ernun oder der ErTahrung. Wir WI1IsSsen VOoO Le-
Den, weil WIr en Ssind. Wir vollziehen, indem WIr uUNSeTC bio-
logischen egriffe prägen, mi1t Hilfe UNseTer dingkategorialenFormen eine Approximation das Wissen, das WIFr immer schon
aDben, das UunNs immer Jeitert, Wenn WIr nach seiner begrifflichenVerdeutlichung treben und das WIr N1IC eigentlich begrüunden,sondern bestätigen wollen CNAusier
0aC H; Symbol und Existenz der Wissenschaft

Uu. 228 1936, Niemeyer. 8
Weil alle Erkenntnis eın „Verstehen sel, Verstehen aber erstlich
Von der Sprache gesagt werde, möchte Von der Sprachtheorieher den inn der Wissenschafift feststellen. So ist der ersSie e1l]
des Buches im wesentlichen sprachphilosophischen Erörterungengewidmet. In Jebendigen Phänomenologie der Sprache, der
inNnan der vielen treifenden Beobachtungen mit nieresse
OlgT, wird die „symbolische Funktion““ als das Wesentliche der
Sprache argetan. ann VersSucC der Verf. den Symbolbegriiffauftf alle Gebiete des geistigen Lebens übertragen. Die Symbo-lis_che Funktion soll das Wesentliche eSs geistigen Lebens Sse1in.
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Sie muß aber ın der „Existenz‘“‘, und ZWar nicht 1Ur in der indi-
viduellen, ondern der völkischen Existenz begründet werden.Die Gedankenführung scheint hier vielilac undurchsichtig und g -zWUungen Sein. Der dritte eil bringt die den dargelegten Aut-Tassungen entsprechende Wissenschaftstheorie. Ille Wissenschafitsowohl Geistes- WI1e Naturwissenschaft! ist uslegung derKulturtätigkeiten und -leistungen des Menschen Urc logische
wieder dem en dienen
Symbole. Wie S1C dUus dem en hervorgehrt, muß S1e auch

Der letzte AÄbschnitt Dehandelt dieAbhängigkeit der Wissenschaft Von einer völkisch bedingten„„Weltanschauung“‘“. Wie dabei eın völkischer Relativismus VOT-mleden werden soll, 1Sst unNs N1IC| klar geworden de T1es
Z! W., Mensch und Begri{ff. Ein Beitrag ZUrLI1 heorie der logischen Bewältigung der Welt durch den Menschen

Gr &0 X ıl. 676 Leipzig 1935, Hirzel.
Logik und LOgos

I9 D@m:ss,Beitrag ZUr Logik VO  z welthaiten Begriff.gr. 8° (60 Leipzig 1936, Hirzel. z Das erste umfang-reiche, viel rel geschriebene uch erorier iın drei Abteilun„Begriff”“‘, ‚Mensc und >  eit's das Vorhandensein des LOgiscin der Welt, seinen Einfluß auft die Existenz des enschen unedeutung für das irken des Menschen aut die Welt Dievier etzten ariıstotelischen Kategorien: JTun, Leiden, Haltung, Lage,erden gleich VvVon vornherein ın ihrer tiefen, er Anwendung inPsychologie und S0oziologie schon vorausliegenden Bedeutung her-
ausgestellt. Von vornherein WIrd vorausgesetizti, daß die Welt eX1-stiert un teilweise begrifflich ist Die Welt ist sowohl eın kon-tinuierlicher 1uß des erdens WI1e auch die Verwirklichung:möglicher Sinngehalte, eine Zwei-Einigkeit nach Sein und Wel‘:-den. Das uch berührt in AÄuseinanderseizung mit vielen Lehrender Vergangenheit und Gegenwart zahlreiche wichtige Fragen AdusErkenntnistheorie und Metaphyusik, beleuchtet eingehend diedernen Wissenschaften WI1e auch die Grundlagen der mMmoOodernenTechnik und weist 1mM Ausblick aut Fragen des organisatorischenEingeordnetseins, der soldatischen Existenz und der Religion hin,wobei er Religio „des welthafiten Gesamt-Menschen Gebunden-heit und ich-Binden die Gesamt-Welt““ verstanden wird Welt-
1m Menschen  ‘
anschauung iSt „die erlebenshafte Anwesenheit der Gesamt-Welt

1e zweıte Schrifit des. erl. ist 21n N1IC|wesentlich veränderter Abdruck der Vorrede und des SchluBßkapi-tels des gröheren Werkes. ehr viele und ernsie Bedenkenheben sich den Darstellungen gegenüber ; WIFr deuten NUur einigeGrundfragen an Ist Dlo eine „Voraussetzung“‘, daß der Ogik-Wissenschaftler den Sinngehalt der Welt erfaßt? ann Welt-gegenstände geben ohne S1 Wilie iIst das „Innewohnen‘‘ VoNinn in der ealıta verstanden ” Wie die
Logischen mit dem Vor- oder Nichtlogischen ? Sicher besteht ZWI1-

„Verklammerung“‘ des
schen dem Logischen und Nichtlo
NIC eine „Älammer  6C als 21n Drittes.

gischen desselben GegenstandesWas ist der ınn desSeins? Das Verhältnis VvVon Sein und Werden? Das Unveränder-liıche 1m Prozel} und Werden? orın Desteht der ursprünglicheiInn der Identität? Ist S1Ce eın Wesensmerkmal des Begriffs?ann auch eın Begriff richtig estimmt werden, Weniln dieAbstraktion in ihrer wahren edeulung und Leistung verieird? Sind die Modalitäten: Möglich Zufällig-, Notwendigsein,„Qualitäten‘‘, „Tönungen oder im Ge enstand“, „gleichsamdurchgehende materiale Beschaffenheiten‘‘ 189 ) a Worin be-

Scholastik. XII 3, 29
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steht der Unterschied VO Erleben und Denken, „Logoserfassung“:,
‚„logischer‘“, „theoretischer Anschauung“‘“? Wird das „Logische“
und „Vorlogische‘ „erlebt‘‘ oder abstraktiv-intellektiv begrifi-
fen” on ant hat doch geurteilt: S 1st VON der Der-
sien Erheblichkeit, Erkenntftnisse, die ihrer Gatfung und inrem
Ursprunge nach VON andern unterschieden sind, solıieren
und sorgfältig a  verhüten, daß sS1C nicht mit andern, mi1t weichen
sS1e 1m Gebrauche gewöhnlich verbunden sind, in eın Gemische ZU-

ınsammentflieBen‘“‘‘ Kritik ern 842)
Il, 1 Einführung in das mathematische Denken.

Lex.-80 U, Wien 1936, Gerold O Das Buch
richtet sich d Fachmathematiker und untersucht die Grundlagen
iNnrer Wissenschaft mi1t Berücksichtigung der theoretischen Be-
handlungen VOII Poincare, rege, Russell, Cantor USW. 1ine kri-
tische Stellungnahme wWwWurde die Beherrschung dieser Fachliteratur
eriordern Hier sollen 1LUF Stichworte zeigen, welche Fragen
es’' sich handelt. Die verschiedenen Zahlenarten (ganze positive, -
gative, gebrochene, rationale, irrationale, imaginäre) werden ab-
geleite als OSTIiula: der arithmetischen Grundoperationen; dann
genaduer ohne Beachtung der Raumanschauung. Auf NeUeTe, ngreif-
bare Richtungen weisen hin Äußerungen, WIe Die Gesetze der
Logik sind nichts weiter als reine Tautologien. Man darf bei der
Ableitung Von arithmetischen Formeln nicht VOIN dem logischen
Schlieben eDrauc machen. Der strenge au der elementaren
Arithmetik beruht auft dem Schluß durch vollständige Induktion
(In Wirklichkeit ist das e1n klares syllogistisches Verfahren). Fuür
die Grundlagenforschung wird als formalistisch behandelt ean0,
als logische Schule die Lehre Von rege ach dem VerfT. 1st die
Mathematik kein ‚Welg der Logik, ondern autonom, ruht LIUT auf
eigenen Festsetzungen. Die atize der Mathematik sind weder
wahr noch falsch ( sondern 1Ur m1T gewissen estseizungen
verträglich oder unverträglich. Wir können VON der Mathematik

ihre Kegeln angeben, nicht S1C begrüunden. eriIivo Ist die
Darstellung des Grenzbegriffs, ohne das Unendliche erwähnen.
Der Häufungspunkt zeigt e1ine solche olge VOIN Zahlenwerten
d daß in T noch mgebung unendlich viele lie-
der der enthalten sind Diese Ableitungen klären 1n schr

ter e1se das esen des Differentialquotienten ; CT ist nicht der9uotient zweler unendlich kleiner GröBßen, ondern der Grenzwert
einer olge Von Quotienten. Man kann bekanntlich nach ( antor
e1ine Strecke eindeutig auft eiıner Quadratfläche abbilden, dali
Man d Uus der Strecke durch Umordnung iNrer Punkte eine
Fläche machen kann erl 1st sich des Daradoxen dieser Be-
aupfiung eWu -da doch eE1inNe Fläche unendlich viel mehr
RPunkte enthält als die Grade; meın aber: daß e1ın eil kleiner
1ist als das Ganze, ist‘ richtig fur endlose Mengen, dagegen kön-
nNen WIr hei unendlichen Mengen nichts Sagell. ber der egen-
beweis scheint durchschlagend: Hat 1n Quadrat BCD die gleiche
Seitenlänge wWw1e e1ine ra besteht Sschon zwischen
und der QWuadraftseife vollständige Deckung er ihrer RPunkte.
Dann hat die übrige Ausdehnung des Quadrats keine Punkte auftf

frei ZUr Deckung. Der Tun: des Fehlschlusses scheint die:
Grade ist nicht die reine umme von Punkten, die aneinander-
ereiht wären, Wädas sinnlos’ ist Bei der Erklärung der reellen
en werden die Intervallschachtelungen als. Zahlen aufgefabt ;

mMan könne eine konvergierende el. als‘ Zahl bezeichnen, TOTZ-
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dem S1C adus unendlich vielen Zahlen besteht: denn auch die iırra-
lonale ahl el LUr das Verfahren, den unendlichen Dezimal:-
Druch näherungsweise berechnen E1iniges über ultrareale Zah-
len, komplexe und hnyperkomplexe Zahlen schlieBßt sich d die
letzteren spielen ın Hamiltons QOuaternionen e1inNe Fröbes
1We D,, La siructure logique de Ll’induction Greg 17

(1936) 224— 9253 Die Abhandlung des Qut bekannten Verf.s
ze1g: gegenuüber Goblot und A Gratry, daß die unvollständigeInduktion weder eın „Sprung 1NSs Dunkle““ isSt noch aut einem„‚Glauben Gesetze“‘ beruht, ondern mittels des Kausalprinzipssich in der Weise ratı  al begründen läDt, daß AdUSs konstantenWirkungen konstante Naturgesetze erschlossen werden Die Dar-legung O1lg der iın der Scholastik üublichen Behandlung der rage;Dietet aber darüber hinaus in manc unscheinbar eingestreutenBemerkungen auch 1NeCeUEC und weiter{fühnrende edanken

A
Nin

Gilson, E 9 Le realisme methodique Oours eTt documents dephilosophie S0 101 DParıs 1936, Tequi Fr 10:— FünfgroBbenteils schon Irüher veröffentlichte Au{fsätze, die die Wahrheitdes Realismus voraussetzen und in Auseinandersetzung mi1t derAÄArt und Weise, WI1e manche Neuscholastiker den 1dealismus ab-lehnen, die ethode untersuchen, wWw1e der Realismus konsequentdurchzuführen 1StT. iıne verdienstvolle, geistfreiche, Urc viele hi-storische Hinweise belebte Untersuchung, die m1T eC darauthinweist, daß zuwelnlen ın der neuscholastischen Bekämpfung desIdealismus dieser selbst implicite wlederum enthalten se1l,. SchönWIrd die innere Einheit VON Erkenntnisthe
Lont.

Or1l1e und Ontologie De-Die Erkenntnistheorie 23 N1C 211n Bedingung der nto-ogle, ondern wachse iın und mit dieser Erkenntnistheorie undOntologie erkl  aren  pA und tützen als Teile der hilOSsophie sich g -genseitig. Im übrigen spricht G.S Standpunkt sich iın dem Satz
daus? „„Das HC H enke ist eine vidCI1Z, aber N1IC die erste,und daher kommt Man nichts, Wenn INan davon ausgeht. ‚DıeDinge S  dldie sowohl Wissenschaft wI1e auch ZUr.

1St auch e1InNe Evidenz, und die TSIie VOoOl en,
Metaphysik Iührt iınegesunde ethode wird also hiervon UuSahen'  4 (86) IC jederwIird 1ese ethode voll anerkennen. Wichtiger aber ist Folgen-des berücksichtigt, WwW1e viel: Neuscholastiker7 1Ur den SuD-jektiven, empirischen Idealismus, wohingegen die Vertreter destranszendentalen und absoluten Idealismus ihre Lehre nachdrück-iıch . von dem sSubjektiven 1dealismus, der mit. den Dingen dannTertig ScHIn au Wenn CT S1C als melne Vorstellungenerklärt, unterscheiden: vgl D anft, Kritik rein. ern269 U. Qn He C Phänomenologie des Geistes, W egart 1927, 182— 190 U *9 r{  C LO D, Logik?,

inıs<+
Marburg 1910,f > Rickert, Der Gegenstand der Erkennbingen 1921, 7 » 79, und viele andere.

TuUü-
Die Grundthese des, Iran-szendentalen Idealismus Sagt, daß es Apriorische,absolut Notwendi Logische,Ye, Sinnhafte der Erkenntnis vorgängi ZUTF- LEr-Tahrung einzig d  eb dem Subjekt entstamme und die ErTahrungersti ermögliche; das Sein, die all reale Welt Se1 ZWäar N1IC.Inhalt Bewußtseins, nicht das „empirische“‘‘, sonderndas „Lranszendentale Subjekt““ das „Bewußtsein überhaupt“‘ Se1die Quelle es Sinnes und alle Rationalität, derart, daß eın De-wwußbtseinstranszendentes eın ein Widerspruch sSe1, Das iran-szendentale Ich sSe1 aber ebensowenig real W1e das empirische
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ea Grundgedanken des transzendentalen I1dealismus füh-
Fen ungleich tieier in innersie Fragen der Philosophie 21n un
verlangen eine wesentlich andere Behandlung, als wie S1C CIr
über dem subjektiven 1dealismus erfolgen kann. Die ethode
der Philosophie ist War nicht die der Mathematik In keiner
Weise aber läßt sich miıt Jolivet U, a.) der kKriti-
sche 1dealiısmus SCe1 al jenem 1age geboren, dem Descartes
die ethode der Mathematik als die der Metaphysik hingestellt
habe, da die Mathematik VO edanken ZU eın vordringe. Der
Mathematiker beobachtet, miBt und beschreibt Wäar nicht reale
inge und Vorgänge, insofern TIchlt seinem Denken die Wirklich-
keitsnähe der empirischen Forschung; er Iragt auch nicht, o b die
betrachteten Gegenstandsbestimmungen wirklich sind; unablässig
aber hat auch CT in der eidetischen Betfrachtung Sachverhalte ZU  z
Gegenstand, die unabhängig VOIl seinem Denken in Realidentität
mit andern Seinsbestimmungen wirklich e1n können, in der
straktion aber für sich alleiın betrachtet werden. Nicht das

selbstgesetzier Beziehungen und selbstgeschaffener Symbole
entzückt den Mathematiker interpretier der transzenden-
tale 1dealismus das mathematische Definieren und Konstruieren

ondern die in seinem Denken nachdenkbare und in yumbolen
ausdrückbare wunderbare Harmonie der aC Es g1ibt kein Von
der aCc völlig losgelöstes pIie der edanken, kein völlig Ireies
Kombinieren der emente Der eist ist gefesselt Urc den
TNS der und des Gesetzes, die iın der Sache gründen

Nink
Linke, Ea ersiehen, Erkennen und Geist Zur Philosophie

der psychologisch-geisteswissenschaifftlichen Betrachtungsweise SoN-
erdruck AUus AÄrchGsmtPsych 97, 1—2; Wirth-Fesischri{ft). UT 0

(44 Leipzig 1936, Akad Verlagsgesellschafrt. 2.40
Die Arbeit kommt dem rgebnis: Selbst die innere
Wahrnehmung vermäad nicht ohne weiıleres wahre Erkenntnis
vermitftfeln, sondern bedar{f dazu der anderweitig bekannten wissen-
schaiftlichen Methoden S1e verlangt ebenso WI1e die äaußere Wahr-
nehmung gewissenhaite Nachprüfung Urc. gegenseitige Kon-
trolle der Erlebnisse, durch Entwicklung VO Folgerungen, e
Vergleich mi1t bereits gesicherten Resultaten Eine Wüuürdigung
1m einzelnen 1Sst hier nicht möglich Nur eines SC1 ergänzend g -
SagTt eIS] nicht Diltheys Lehre VO  Z Verstehen WG Ver-
senkung der Gemütskräfte 1NS Objekt aut eE1ine naturhafit eriol-
gende Hinwendung des ganzen Menschen ZU) Objekt hin, die
der reflex-bewußten Hinwendung vorausliegt und ihrerseits US:-
Iluß der naturhaften nla CnT-
sprechendes Objekt hın istgen der Seelenfähigkeiten aut ih

D O1l1, W 7 esen und Wesenserkenntnis. GT, 8 XII 207
München 1936, Reinhardt 480 g1ibt eine übersichtliche
Darstellung der eorjen Husserls und Cchelers üuber esen
und Wesensschau, ergänzt durch die Arbeiten anderer Denker phä-
nomenologischer ichtung Spiegelberg, Metzger). Die ÄrI1-
tik ält sich in den Bahnen Geysers Der „Wesensschau’‘, w1e
auch der aristotelisch-thomistischen Theorie des intellectus »
steht schr zurückhaltend enigegen; verirlı eine diskursive
Wesenserkenntnis Urc vergleichend-induktive Abstraktion Das
ist gewl Del den LUr empirisch estimmbaren Washeiten berech-
Ligt, die in der Phänomenologie in der Tat N1ıC VOIN „„We-
senheiten 1m stirengeren Sinn unterschieden werden. Wird aber
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jedes unmıtitfelbare Erfiassen olcher ‚„Wesenheiten  et abgelehnt,mußte das ZU Empirismus Iiühren Ausführlicher en WIr
Auffassung ın diesen Fragen in uUuNserm Buch „Denken

de Vriund eın  ee dargelegt.
C  S O ©  ( nl A, L’analogie de L’öetre. Genese el Conienu

du Concept d’analogie: RevNeoscolPh 39 (1936) 293—320 Pre-
C1IS10NS la naiure de Ce analogie: eb  Q 469— 49 In dem
hier Gebotenen haben WIFr LUr einen Ausschnitt dus einer um1as-
enderen Arbeit über die nalogie des. Seins VOT uns. Erireulich
IST, daß gewisse ersiarrie Formulierungen und Zu schematisierte
Gedankengänge auigelockert und die Probleme wieder ın 1uß
gebrac werden. el hat die reue ZU)! Aquinaten keineswegsSchaden gelitfen ; 1m Gegenteil WIrd eine jefere 1C seiner
AÄnschauungen Die Begriiffe Proportio und proportiona-LEAas können N1IC| ohne weiteres dus der Mathematik übernommen  a
werden; ihre Anwendung aut die Metaphysik Seiz vielmehr EINEe
Reinigung VOTAaUS, W as mit ecC eindringlich betont. Denn
N1IC jede proportionalitds besagt schon nalogie; 05 kann auch
eine UNLVOCILLAS vorliegen. Von nalogie des. Seins als solchen
kann erst die ede semn, Wenn das Unendliche mitumtfaßt 1StT,
N1IC aber bei inner-endlichen Verhältnissen Tur sich allein Diese
Analogie Lrägt den Charakter einer proportionalitas, die N1IC WI1e
die einiache Proportio einen endlichen Abstand verlangt. Darin
bildet Gott das schlechthin ersie Analogat, Von dem auch alle
unftergeordneten Analogieverhältnisse abhängen. So geschieht 1n
der nalogie wesenhait eE1INEe RückTführung der logischen Einheit
des Begriffes auTt die reale Einheit des rsprungs. e1n entschei-
dender, wenilg Deachteter Gedanke och Läßbt sich auch der
Begri{ff der NDrODOFTLO oder attributio erweiıitern (hier wertvolle
Hinweise aut entsprechende I1 homastexte), daß aut die Seins-
analogıe angewandt werden kann Freilich meın L E dann De-
zeichne attributio die deinsanalogie LUr noch als nalogie 1m all-
gemeinen, N1ıCcC mehr ihre besondere Artung. Daher könne nicht
VON einer Synthese beider Analogien iın der Seinsanalogie g -sprochen werden. lerın sind WIr eIwas anderer Ansiıcht, Wäas
aber einer genaueren Darlegung bedarf. Jedenfalls hat unNns
E1INe der anregendsten Analogie-Studien dieser etzten re g -chenkt. otz

Krampf{, W ? Stiudien ZUTr Philosophie und Methodologie des
Mausalprinzips: ant-Studien (1936) 38—093 Die Abhand-
Jung stuützt sich auft die voluntaristische Realitätsdarstellung HugoDinglers, nach welcher der sich selbst begründende die
Geltung jeder rationalen Erkenntnis und spezie der ersien Tund-
sätze defiinitorisch festsetzt. Darnach ist das Kausalprinzip e1iıne
Erkenntnisvoraussetzung, 21n von dem auft System und Eindeutig-keit zielenden Willen gesetzter Satz, der der rationalen Darstel-
Jung der physischen Welt als Grundlage dienen kann. SO schr
WIr dem erft. iın der Ablehnung empiristischer Begründungenaprloristischer Prinzipien zustimmen, halten WIT anderseits
seine dezernistische Deutung weder Tür begründet noch als in sich
möglich Das Eigentümliche des Intellekts besteht gerade darin,daß 1m Wahrnehmbaren dessen innerlich noiwendigen Sach-
verhalte und Beziehungen und unier diesen auch die em kontin-
genien Sein absolut nofwendig zukommende Kausalrelation CT -
kennen kann. Nin
T'O: C S’ La difesa critica del principio di CausSd:;
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RivFilNeosco 28 (1936) 102—141 Nach einem Überblick über
verschiedene LCUCTEL und ‚traditionelle  e6 Begründungsversuche des
Kausalitätsprinz1ips Demuüht sich FT die umfifassendste Formel des
T1NZ1ps iestzustellen, die auch in inrem Subjekt den nneren Grund
IUr die Notwendigkeit des Verursachtseins arsien heraus-
stelle. Weniger Qut seien die Formeln, die eine Ursache für das
Beginnende, Tür das Kontfingente (im ınn des hl IThomas) oder
Tür das Zusammengesetzte als solches. ordern Die umfassendste
und 1eiste Formel, die auch TIhomas meisten entspreche, sSc1
Das durch Teilnahme Seiende (ens per particıipationem) ist VOTI -
ursacht. Di Formel se1 auch unmıLielbar evident. Die Änwen-
dung der aut ant zurückgehenden USdrucke „analytisches Urteil““
oder „synthetisches Urteil priori” wıll vermieden wWw1ssen.

ESs kommt araıu d Was mit dem „ CHIS Der particıpationem“
gemeint ISt; soll das en  IC Seiende als solches edeuien
quo „pariem apı  » wuürde die 1NS1IC ın das Kausalitäts-
Dr1inz1ip Tast gleichbedeutend mi1t der ErTassung der quartia via
des hl Thomas, die gewl den leisten, aber wohl auch den
Schwierigsten und gewi N1IC den einzigen Gottesbeweis dar-
stellt ; ist aber „ CII per particıpationem “ gleich dem Seienden,
das NC Urc sich Ist, 1st das e1ne leiere Fassung des NeU-

Was denscholastischen egri1ffs der „Kontingenz“‘. „analytı-
schen  e oder „Synthetischen‘‘ Charakter des T1NZ1IpSs angehrt,
wıill gewiß N1ıC daß mit der Ablehnung der kantischen
Terminologie das sachliche Problem selbst bDeseitigt ist. de Vries.

Heiler, J Gotftesgeheimnis 1m eın und Werden 80 (43
unchen 1937, Kösel-Pustet 1.40 In Ireier Orm werden
die bekannten Gottesbeweise als Auseinandersetzung zwischen The-
1SMUS und Pantheismus geboten. Die Darstellung ist ansprechend.
Nur 1st fürchten, daß das Absehen VoOoN den Schwierigkeiten,
die dus den erkenntnistheoretischen Voraussetzungen enifspringen,
die Wirksamkeit des Buchleins hemmen werde Tunner.

Iwanicki, Morin eT les demonstrations mathematiques de
l’existence de 1e1. k1 0 (144 arlıs 1936, T1in. gibt
zuerst einen kurzen Überblick über die beiden Werke „Quod Deus
s1 und „De Ver Cognitione Dei““ Von OFrın (1583—1656)In beiden wird „IMOTE geometr1ico“ aufbauend auft Detiinitio-
nen, Ax1iomen, und Iheoremen die Existenz Gottes De  en, eın
Verhältnis den endlichen Geschöpfen und seine TätigkeitOrtert. Sodann untersucht die Kontroversen zwischen orın
und seinen Gegnern Descartes, Bernier und Gassendi In m
eil wird das Abhängigkeitsverhältnis Morins Baudoin, Leievre
d’Etaples und Raymund Lullus geprüft Über die gegenseitfigeAbhängigkeit OFr1Ns und Baudouins lalbt sich nichts Sicheres AQUS-
machen, VON den beiden andern hat orın vielleicht die orm
übernommen, aber nicht die aC. Die Kritiken der Gegner sind
nach NIC Ganz unberechtigt, den AusIführungen Morins
die zwingende innere Logik, die ahl der Äxi1iome und Theoreme
se1l willkürlich, mathematische und metaphysische Gedankengängeschr vermischt. Dennoch se1i der Einfluß. der wel Schriften
auftf die Nachwelt beträchtlich Yyewesen. Das Kapitel von Descar-
tes »7  atllones Dei exXistieniiam probantes INOT@ geometricodispositae“‘ in seinen niworien auft Einwände die ‚Medita-
tiones metaphysicae‘‘ ist indirekt UrCcC! Orın angeregt. Das
kleine Büchlein vermittelt interessanten Einblick in die
Ihematisch-metaphysische Gedankenwelt des 17. Jahrhunderts. ast.
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asenIuDb, Die Religionsphilosophie bei Jakob Friedrich
T1eS (Abhandlunge ZUE hil und Psychol der Religion,
8 XIX 215 Würzbur 1935, Becker. 7.50 bietet
vorersti E1ine 1NS inzeline gehende arsellung der Religionsphilo-
sophie Von Fries, WwWOoDel sich zugleich mit eren verschiedenen
Anhängern und Erklärern Aaıseinandersetzt. Das ild wird VOI-

vollständigt durch das Lebensbild und die geschichtliche ellung
VOoNll IT1eS. ehr als die älifte des Buches nımm jedoch die kri-
tische Würdigung eın, wobel sich die aC nicht leicht g -
macht hat. Er sucht _-Derall die eizien Vorausseizungen und
Grundhalfungen anzuknupifen und 1ese sowohl in sich W1e in ihren  A

und Geschlossenheit anerkennend hervorgehoben, ebenso das Be-Folgen prüfen. An dem ganzen Sysiem wird dessen Einheit

LUNGg bringen. berstreben, alle möglichen ermögen ZUr Gel
eine Vernuniffschöpfung, 0S wird 1im Grundedie eligion 1ST

rein apriori onsiruert, Psychologie und Geschichte werden in
21n Prokrustesbeit eingespannt. Infolgedessen wird die igenar
des religiösen Lebens nicht GEwahrt, der Begriff der Erkenntnis
und Offenbarung e1nes wirklichen transzendenien Gottes fehlt Der
Begri{ffi der ) > Ahndung“‘”,  : der eine wesentliche spielt, ist
verschwommen, 1im Grunde eın Konglomerat VON Rationaliısmus,
Moralismus, Emotionalısmus und Gefühlssubjektivismus. In eZug
aut die X1iSienz es kommen WIr überhaupt nicht über 21n
„Als-ob“ hinaus, und VOI dem christlichen Gehalt der eligion
Dbleibt bei näherem Zusehen nichts Ubr1g Im einzelnen Wels

besonders hin aut die W1e nalver Realismus anmutende Au!i-
Tassung der sinnlichen Wahrnehmung, auft die merkwürdige
der unbewubßbten Vernunfterkenntnis, OT gegenüber dem Verstand
aum mehr QIW. üÜbrig bleibt, aut die Hinfälligkeit der Antıno-
mienlehre, die doch ähnlich WwWI1e bei ant den transzendentalen
I1dealiısmus vornehmlich stutzen soll Die Zurückführung der ethi-
en erie aut ästhetische ist unhaltbar, w1e auch die Aastheti-
sche Auffassung der Teleologie m1T der rein mechanischen atiur-

asterklärung, aut die S1Ce sich Stützt,
M artreit, R > Glaube, oIInun: und 1C in der primifiven

eligion (übers. VON chuler 0 (IX 190 Stuttigart
1936, z 7.40; geb 0. — M) der Ur eın VOTI’
anren erschienenes Werk ‚The threshold ol Religion‘ bekannt IST,

ın dem den rsprung der Religion 1im Emotionalen suchte,
ht hier den ersien nsatizen und Kundgebungen der religiösen

Grausamkeit, Glaube,Grundhaltungen (Hofinung, Furcht, Lust,
beim Primitiven nach.Gewissen, Neugier, Bewunderung, Liebe

Auch in der vorliegenden Schri{ft tritt das GefühlsmäBige die
ersie Stelle DIie lebensiördernde Funktion der eligion wird
stark betont, stark, daß der religiöse Eigenwert den melsien
Stellen verschwindert. So Qut manche Einzelheiten sind, herrscht
och 1m ganzen die evolutionistische Geschichtsauffassung VOTI,
WenNnn auch MC 1im Primitiven NUur eın Esseres ler sicht und
Von seiner Religio immer mit AÄchtfung spricht. Dadurch sind
ihm doch wesentliche Bestandteile der primitiven Religion ent-
gangell, worauf auch Preuss in seinem Geleitwort leise
hinweist. Brunner.

4. Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie.
Pıroffia, M‚ p 9 umma philosophiae aristotelico-tho-

misiicae. Vol Il Philosophia naturaliıs generalis ' et specialis. 80
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AXÄX i D I 820 urın 1936, Marietti Das vorliegendeWerk 1St der zweite and e1ines großangelegtien Lehrganges derarıstotelisch-thomistischen Philosophie.Vorwort den UmfTfang,
Der erT. rechtfertigt 1

seines Bestrebens, ein
den diesem Bande geben mMu.  e, TOLZ

fern. Das lie
handliches uch IUr den Unterricht lle-

wOöhnlichen
Stoi{f, der die Naturphilosophie 1m g_ınn und die Psychologie umfTasse, und seinemWunsch, den Schüler gründlich in die scholastische Philosophieeinzuführen, sollte C sich eshalb auch eIWwas plagen mussen.Der ert. SC hat Sich die Sache icht leicht gemacht. Wir Lin-den ıIn dem uch AUSsführliche Darstellungen moderner FOr-schungsergebnisse dQ.us NySik, Chemie, Biologie un experimen-teller Psychologie. Die OoOrm der Darstellung ist die tradiıtio-nNe

mobile, umschrieben; dann De
Zuerst wird der Gegenstand der Untersuchung, das ENS

der inneren Konstitution des CS
ginn solifort die ErTforschunghile Es werden gepruit derMechanismus und der Dynamismus iın ihren verschiedenen FOr-

en ; dann O1g das System des ylomorphismus, das in SirengTthomistischem ınn verfeildigt Wwird: danach die proprietates enNntLSmobilis, die HANLLLAS, der MOS und EHNSUFAa MOtuSs (de [0CO etlempore). Im zweiıten Buch wird zunächst 1e philosophia -uralis speclalis dargelegt: de foto mund0, de generatione et ((OF-ruptione. Es folgt die Psychologie,das vegelative, sensitive und ratilo
die das gesamte Lebensgebiet,

ist das Werk e1ines
nale einschlieBßt Das Buch

und auch der mMoOoder
guifen Kenners der scholastischen Philosophie

in OoOrm VON Zitate
Nen Wissenschaft, die allerdings vieliach 1Ur

ken manchmal den
Aaus modernen Werken erscheint Si1ie erwek-Eindruck des Fremdartigen; wird VO  S VOherein dngenommen daß sich die Ergebnisse der heutigen WISs-senschaft in Jedem all in Einklang bringen lassen mit den tho-mistischen Prinzipien ja melistens auch mit der traditionellenFassung derselben. Dadurch verlıie das Buch BrauchbarkeitTür jene scholastischen Philosophen, die die Lehren desI1homas den Zeitgenoss‚Schule‘“ Will INa  — das beibringen moöchten auch außerhalb der

heiten der
dann mußb, ausgehend VOIN den Gegeben-

die scholasti
atfur, auft induktivem Weg VOT dem Geist des Lesers

auft die das
sche Lehre entstehen mit Hilfe der ler Ursachen,Sein zurückgeführt werden kann. In die ethode deren und P deren prechweise können sich uUuNsere Zeitgenossenschwer einfühlen. ran

Mıiınkowski
l’esprit“‘. Collection dir1gee par Lavelle eT

ers uUNe Cosmologie („Philosophie de
264 S.) BDar  15 1936, Aubier. Fr

Le denne) 120
Auf den erstien lickmöchte einer den berühmten Mathematiker des EinsteinschenWeltbildes denken und hier einen turphilosophischen EntwurfVon ihm erwarten. Es spricht aber 1n Wirklichkeit e1in Iranzösi-scher Psychiater über Weltexistenz des Menschen. Diese amm-Jung Von ZWeEe1 Dutzend ESSays Ist, WI1 der ert. uns erzählt,.eine Nachlese sSseinem größeren Werk Le emps VeCUu Col-ection de l’evolution psychiatrique, DParisphische Grundhaltung könnte ina  —

Die philoso-
Diatik‘ bezeichnen. kürzesten als eine ‚Meta-
kannten Formulierun

amıt 1st gesagtT, daß der erl. über  a die De-
miıt einer oit treife

yen der Psycholog und Lebensphilosophennden ÄKritik hinausgeht, aber eingestandener-maßen selber noch N1IC klar gen VermäagQg, WI1e sich daskosmisch Visierte Menschenbild UUn eigentlich positiv darstelle
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Bald ist 0S mehr der chatien VOIl Bergson, hald wieder mehr
der Von LO enne, den Man in den Darlegungen mitzuerkennen
glaubt. Den eigenstien Punkt, in dem 1ese Betrachtungen

ZICeSs 1m Philosophenmantel zutiefst anseizen, legt wohl
olifensten der Abschnitt dar: Constitution el onftlit Con-

T1it anthropo-cosmique). Ternus.
M i  erer, AI Wesensartwandel und Artensystem der physika-

ischen Körperwelt ( Wandel des Weltbildes VOII Thomas aut
eute, 2 Gr 80 (228 S5.) Brixen 1936, eger 450 e S
Physik und Metaphysik: FranzStiud (1936) 225 — 268 Wenn

tatsächlich noch Naturphilosophen geben sollte, enen die Un-
vereinbarkeit des mittelalterlichen physikalischen Weltbildes m1T
dem modernen noch zweiflfelhait IST, mubßbten S1C sich durch die SOry-
ältigen beiten M.sS. einNes esseren belehren lassen. ber
scheint doch, W1e selbst wiederholt Defont, daß auch unier
den sirengstien Thomisten niıemand mehr g1bt, der den mıttielalier-
lichen Hylemorphismus unverändert übernähme em Nun der
erl den Hylemorphismus unlöslich alle physikalischen Irr-
umer  er en binden sucht, wıll ZUTL AuTfgabe des Hyle-

1ese ethode wäre berech-morphismus überhaupt zwingen.
Ligt, die en physikalischen Vorstellungen die einz1ge Grund-
lage des allgemeinen Hylemorphismus waren. Darum cheint
unNs (mit eE1ine unhaltbare Verquickung VO  — em un Neuem

sein, Wenn Maäall, W1e 0S Ihomas gewiß geian hat, die W esens-
zusammensetfzunGg unmittelbar ın den sichtbaren anorganischen KOFr-
pern sıucht und 7 chemische Reaktionen als eigentliche We-
sensartwandlungen ulfiaßbt (was „Wesensartwandel‘‘ nenntT,
ist in Wirklicheit 1LLIUT eine akzıdentelle Veränderung). Tatsächlich
hatte aber der Hylemorphismus, W as übersieht, noch andere
logische Grundlagen, die Urc den Wandel des physikalischen
Weltbildes nicht berührt werden; sucht Thomas eiwa zeigen,
daß die ausgedehnte oder die nicht-intellektuelle uDsTianz als
solche notwendig dus aterlie und orm zusammengesetzt ISTt
Diese Bewelse bestimmen freilich nicht, W as 1m Reich des NOr-
ganischen die eigentliche, sireng einheitliche Substanz 1sSt. Es iSE
also nicht berechtigt, den Hylemorphismus unbedingt aut die
sichtbaren Körper als die eigentlichen „Körper‘‘ ijestzulegen un
den Gedanken eEinNe hylemorphe usammensetzung NUr der letz-

Von vornherein abzuweisen.ten Bausteine (der IDH lonen  :
Giacön 1V | 1937 ] 302) meint, 1ese eiziere

Auffassung mUüusse die Einheit des Lebewesens gefährden. Er SeIiz
dabei olfenbar die immer noch umsirıtLtiene re VOoON der Einzig-
keit der Wesensiorm VOoOrqaus, über deren gewaltige Schwierigkeiten
sich ja viele Neuthomisten zZzu leicht hinwegzuseizen pflegen
ber selbst Wenn INa  — 1ese re einmal voraussetzti, ist schwer
einzusehen, die Einheit des Lebewesens größere Schwier1g-
keiten ereliten soll, wWenn die einheitliche uDsTianz 1m Anorga-
nischen das Proton USW. ist als Wenn das olekel 1St In bei-
den Fällen bleibt die zwischen AÄnorganischem un Orga-

de T1esnischem gewaltig.
Dürken, B., Entwicklungsbiologie und Ganzheit. 80 (213 12

ADbbD.) Leipzig-Berlin 1936, Teubner. 5.80 ; eD 6.80
Endlich ein überzeugend und für jeden verständlich geschrie-
ener Umbruch und Durchbruch VoO  —x mechanistischer Bestandteil-
1ologie ZUr Ganzheitsbiologie. Was ROUX, dem Begründer
der Entwicklungsmechanik, vorschwebte, Wäas Driesch’s Wendung
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VO  S Mechanismus ZU Vitalismus bewirkte, Was pemann’s und
Dürken’s Forschungen zufiage förderten, 1st hier als ‚ biologische
Ganzheitslehre gebotfen : und miıt stammesgeschichtlicher und erD-
biologischer Forschung in Einklang gebracht, der mechanistisch-
summenhaiter Deutung erbbiologischer Tatsachen aber 21n nde
gemacht Dem Buch 1st we1llie Verbreitung, auch 1m Schulbetrieb

wünschen.  aul Dürken 1st B1o0loge, eın Philosoph. ber dieser
iIindet hier zuverlässige Unftferlagen Z psychologischen Vertiefung
und Ergänzung der biologischen Ganzheitsforschung. Rüschkamp.

WIisgens, H ’ Katholische: Wa  eitsgut und Rassenlehre
Eine positive Darlegung ihrer Beziehungen. 80 (61 Warendort
1936, Schnell 1.20 Wie die UÜberschri Sagt, wıill der er[f.
zweilerlel eisten die katholische Glaubenslehre arlegen und De-
gründen und S1Ce der Rassenlehre gegenüberstellen. Die Gilaubens-
lehre wIrd klar und überzeugend dargeboien, aber die Gegenüber-
stellung m1T der Rassenlehre kann Del dem ınerfahrenen eser
den Eindruck erwecken, als ob 21 auft derselben ene, ınier
demselben Gesichtspunkt mi1t ander verglichen und abgeschätzt
werden könnten. Das ist nicht der Fall, WI1e ausdruücklich in
der Schrift selbst gesagt wird „Rassisch begründet sind also N1IC
die ewigen erTe, ondern die Art und else, w1e jemand die
ewigen erie schaut ) welche Spezialwerte Jemand AaUus der

der ertie bevorzugt.‘‘ Der eligion gegenüber edeutfe
also „rassisch“‘ E1ine bestimmte, angeborene psychologische Ein-
stellung und eIwas Sekundäres. Der apologetische Zweck der
Schrift LäDt 05 ohl verstehen, das N1IC immer eigens De-
LIONT wIrd. Wenn WIr B das COChristentum bejahen, bejahen
WIr N1C spezifisch germanisches Erbe, sondern die allge-

und urtümliche Bereitschafit der menschlichenmeine E1gnun
Natur iur Gottes Offenbarung: anıma d Pa c  ( christiana.

rank
Schöll W 3 Vererbung und sittliche Freiheit. Gr 80

(95 S®} Düsseldor{f 1936, Schwann. art 2.85 Es ist eE1ine
wichtige und zeitgemäße rage, die Sch in dieser Schri{ft enan-
elt das grobe Problem der Freiheit des enschen beli der (Ge-
stalfung sec1nNes persönlichen Schicksals all den Einilüssen g -
genüber, die zwangsläufig das Tun des Menschen bestimmen
scheinen oder 08 auch wirklich bestimmen. Man en da solort
an die Bedeutung, die uUNsSere Zeitgenossen den Vererbungsgesetzen
zuschreiben, UrcC! eren AÄAnwendung 1n. der Eugenik das Schicksal
der Menschheit gestaltet werden soll Was 1ese Gesetze eigent-
ich besagen, w1e weit sS1C richtunggebend oder auch zwangsläufig
in die Gestalfung der körperlich-geistigen Beschaffenheit des Ein-
zelmenschen eingreifen, wiıird SaCcNlıc und theoretisc schr Qgut dar-
gelegt. Aber der ertf wıll mehr eisten als die Lösung dieser
Einzelirage. Er untersucht die allgemeinen philosophischen Voraus-
seizungen, die schon bei der Fragestellung über das Freiheitspro-
blem und bei der Richtung, in der die Lösung gesucht werden soll
und muß, ausschlaggebend sind. Das . geschieht besonders in den
Kapiteln: „Die Zerstörung des ganzheitlichen Menschenbildes ın
der Philosophie des Descartes‘ und „Vererbung und Metaphysik
der Person‘“. Man ersieht aus dem anzen Buch, w1e all die
Neueren Bestrebungen, W1e Ganzheitsschau, die Phaenomenologie,
die antimaterialistische Geisteshaltung, alten Wahrheiten der
Philosophia perennis zurückführen. Das letzte Kapitel „Die: astro-
logische Schicksalsdeutung 1m Weltbild des Thomas von quin
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als die Platzhalterin der Vererbungstheorie“”, ist besonders dan-
eNSWeTrT. Es ze1gt, Wäas die ehren, cn des h1l IThomas, in Fra-

die durch zeitgebund1105 Wissen die inge bedingt sind,
a< uns wirklich besagen. Sch weist überzeugend nach, daß Mal

das durch den Einfiluß der Sterngeist Destimmte m’ das
Thomas in eingeschränkter W el beibehälft, einfach durch
das Wort Vererbungsth ErSeiz kann. In dem uch ist die
Gefahr, die bei apologetischer Behandlung VOIl Streitiragen sich

leicht einstellt, die enitgegenstehenden Bedenken abzuschwächen
den Die Bedeutung VOIN krankhaft-oder einseitig sehen, vermı1e
besonderer Eigenschaften, VOIN Um -ten Störungen, vVvon Vererbung

wird vollkommen gewürdigt. DIie Schri{ftweilTt und Einzelerziehung,
kann ernsten Lesern, die mehr als Schlagworte en wollen,

randurchaus empiohlen werden
MS BT, Gottesglaube und Naturerkenntnis. 80 (175

Frankiurt 1936, Neumann. geb 3,.80 Die Schri{ft 1st VON

m en geschrieben und richtet sich die Judenschafft.
Sie will dazu beitragen, die u  en W1e  derum einem sireng

hen, Ss1e ihrer eigentlichen Be-gläubigen olk INMaC
ihrer esonders bevorzugien ellung zurückzufüh-

TenN.
stimmung

Das dazu ist das uneingeschränkte und ungetrübte
„Lehre‘ Thora). Um das möglichBekenntnis ZUTr göttlichen

m1% den landläufigen, angeblich aus dermachen, raum der Verf
Naturerkenntnis hergeholte Einwänden und Verdunklungen
auft. Hier kann ihm jeder gläubige Christ zustimmen. Zum hr1-
stenium selbst nımm der Ver eiıne besonders befon{tie e  un

isch“‘. eın Stand-ein; ist für ihn, w1e es andere, IC jud tür denunkt 1st exklusiv der des. alttestamentlichen sraeliten,
das COChristenium als die Vollendung der Religion des wahren Got-
tes nicht existiert.

w  w .
ran

Metiz W 7 Gesetze des Sehens Lex.-8° (XVI 172
mi1t 208 Abb.) Frankfurt 1936, Kramer. 480 Verf will

wI1e S1C Auge täuschen 1äDt, w1e 21n Gegenstandzeigen,
ST deutlich sichtbar oder möglichst unsichtbar gemacht (gemöglich Die gewöhnliche Psychologie des Sehenstarnt) werden kann

71 Die besonders auffallendenwird stillschweigend vorausgeset el erklärt, ( dUus der LEr-Täuschungen Werden nach Möglic
fahrung, e1ls aAus den Gestaltgeseizen 1m ınn der Gestalttheorie.der inge, 1-Beispielsweise sind WIr eingestellt aut das Sehen

7Zwischenräume. Subjektive Ein-guren, N1IC der Hintergründe,
heiten werden geschaffen durch eschlossenheit der Figur, Sym-
metrie, ähe der emente Bevorzugt ist beim Sehen immer die
qgute Gestalt, die natürliche Teilung, die Gemeinsamkeit des Schick-
sals (parallele ewegung gegenüb der ruhenden Umgebung).
Von groBber Bedeutung 1st die Beleuchtung : mit Bleistiit geSchrlıe-
bene Oor[Te, die vollkommen ausradiert und unsichtbar eWOT -
den sind, werden in streifendem Licht soliort sichtbar. Das Ge-
SEeIZ der Qqu Gestalt entscheidet, ob e1ine Re1ICnung autf Papier
eben oder körperlich gesehen wird uch be1i den Scheinbewe-

hat man e1n Gegeneinanderwirken Von rfahrung, Gestalt-
dem Verhalten des Beobachters Sehr wertvollgesetize aben über das Unsichtbarwerdenfür den iologen sind die An

VOI unverdeckten Tieren (die arnung) durch An die
Umgebung, durch Farbengleichheit, Gestaltähnlich eit, scheinbare

verschiedene: ar der Körperteile enT-Aufteilung ihres Körpers,



UISäTZz:! und Bücher460
Am wenigsien befriedigt, W1esprechend dem einfallenden Licht.

bei den Gestalttheoretikern häufig, die letzie Erklärung, die meist
1NS Unbekannte UC| Es heiß ei{wa Man sicht die Räum--

Um{iformungen, die die Nerven-lichkeit der Objekte infolge der
TO  iırn erfahren, wodurch dieauft dem Weg ZU

werden; WwW1ebeschatfeien Erhebungen oder Vertiefunge
Oder 0S heißtdas aber geschehen ka wird nicht angedeutel.

einfach: nsre ugen s1in eingerichtet, daß sS1C die richtige:
Das 1st bloß die Angabeorm und 10} des KOrpers sechen

der allbekannten Tatsache, eiıne Erklärung. Dem gegenüber
sind doch manche mMIr bekannte psychologische Erklärungen der
„Lehrbücher‘ schr viel verständlicher. So tiet und inhaltsreich die
EinzeluntersucChungen der Gestalttheoretiker sind, p{  CIussichtslos
sind ihre körperlichen Erklärungen. Fröbes

Sauerbruch, F » und Wenke, H 7 esen und Bedeufung
80 118 S.) Berlin 1936, Junker Dünnhaupt.des Schmerzes.

ist eiın reizvolles Beispiel der2.50) Das vorliegende uch
alitlers mit dem Philosophen7Zusammenarbeit des FachwissenscC

Als 21n Bekenntnis ZUL lebendigengemeinsamer e1istun
1dee der uıniversitas. lıtterarum will die Begrenztheit der Spe-
zialforschung überwinden und dem höhere Gedanken wissenschaft-
licher Gemeinsamkeit der Fakultäten dienen. OT führende Chi=
rurqg VONMN überstaatlichem Ansehen, S E bietet 1mM lTel die „Ärzt-
liıche Erfahrung über den Schmer (Der Schmerz als rleDnıs ;
seine physSiologischen Grundlagen; die pharmakologische Ausschal-
LUNGg und die SsSCCe lische Bekämpfung des Schmerzes). Ihn ergänzt
als e1l eine philosophische Studie über .„„Die Deufung des
Schmerzes““ (die psycho10g ischen Vorausseizungen ; sodann eine

AuseinanderseZUu mit den verschiedenen eufungs-gründliche dem rationalenversuchen, dem biologischen, dem psychologischen, Mıit groberund endlich dem ethisch-religiös-weltanschaulichen).
1eDeit der religiösen Sinngebung desAchtung begegne

Schmerzes durch das Christentum und den entsprechenden philo-
sophischen Ihesen eiINeSs Thomas VOIN quın ‚Im Ver leich. m1L
den rationalen Auffassungen der Schmerzbekämpifung trifit 1eSse
christliche re auch die naturliche Lebenslage besser, als S1e
nicht daraut ausgeht, die Realıität des Schmerz selbst um.

deuten In relig1ös Glaubenshalfung wird der Schmer 1Ur mit
gröberer seelischer Widerstandskrait eriragen, ohne daßb CT selbst
aufgehoben würde.  e Ebenso esteht W > ‚„‚daB die religiöse Deu-
iUunNg des SchMerzZes, die der christliche Glaube dem Gemut als
Sinngebung Halft vermittelt, auch den Maßstäben moderner
Philosophie standhälft, O  d ihre Tieie 21 recht ofien-

Bel den Ausführungen über die VOoN Nietzschebart“‘ 102 i.)
d UsS ochende hero1stische Lehre VO Lebenswert des Schmerzes

dal auch die VOIN rzuwara(107 1} hätten WIFTr gewünscht,
in seinem „Heroisch‘‘ (Paderbornneuerdings wiederholt, } A

mitverwertfetl Wenngeistvoll vollzogene Synthe
der ädagoge ü SC 01%ben iın der Sprengerschen e1it-
schrift „Die Erziehung 12 (1937) 2306 die Ergänzung der VOTI -

liegenden edizinisch-philosophischen Doppelstudie durch iıne
Studie über die Pädagogik des Schmerzes forderL, möchte uUuNls

scheinen, daß es Notwendige implicite bereits dieser Schrift
enthalten ist uınd S1C er schon in der vorliegenden orm wI1e
dem Philosophen auch dem Jugenderzieher, Seelsorger und
Psychotfherapeufien Wertvolles hbieten hat Hentrich.
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Gedächtnisverlust durch Gasvergifftung :Örr1ıng, E 7
ArchGsmtPsych 905 436—511 Das merkwüuürdige alur-
experiment, daß Urc. eine (1asvergiftung die Merkfähigkeit (das

vernichtetBehalten Erfahrungen) Menschen ola
wird und außerdem eiıne psychische Storung vorliegt, das WIFr
schon früher in dieser Zeitschr. besprochen aben, wird hier in
einıgen ugen vertieit. ährend bei dem PRPatienten jede Wahr-
nehmung SCHhonNn nach @11eTr Sekunde vergeSsch IST, kann sich AUus

Erfahrungen eine ngs entwickeln, die eine Stunde lang nach-
wirkt und die folgenden Handlungen beherrscht. Besonders e1N-
gehend wird Jetiz nachgewiesen, WwI1e dieser Augenblicks-
mensch e1n völlig rmales, ja verfeinertes (1emuts- und TriebD-

den Tätigkeiten des ages geht zweck-Jjeben bewahrt hat; in
Instinkt leitet ihn C1mM sSsen, Trinkenmäßl1lg all; eine Ar

e1iner Operationsicherer, als CS De1l Oormalen der all 1ISE Nach
hbestimmte Vomn sich aus Tage lang se1ine OST und uhe. aD-
sSolut richtig nach dem bloBßen augenblicklichen Gefühl. -ESs wird
ihm VO  Z Körper vorgeschrieben, Wäas CI Iun und lassen so11.““
Tem erament und Charakter äaußbßern sich w1e 1n gesunden agen.
Der all ist der bisher eiINZIG bekannte reinen Ausfalles der
Merkfähigkeit und deshalb wissenschaftlich schr wertvol

Fröbes
Hau K 9 DIie Störungen des DRDersönlichkeitsbewußtseins. und

verwandte Entfremdungserlebnisse. CX.,-| VII 211 5.) utt-
gart 1936, nke 12.— >; geb 13.60 ES handelt sich
die S1010 1 Depersonaisatlion, die Ichentfremdung ; 0S Tühlt sich Je-
mand bel seinen Handlungen nicht mehr als handelndes Ich, SOIN-
dern als teilnhnahmsloser Zuschauer, doch ohne durch diesen Ein-

uscht werden. Es werden nier alle Zustände, Deldruck getä
enen die Erscheinung beobachtet wurde, durchgegangen, inre Be-
schreibungen ammelt, wWw1e Del den Hirnverleizungen, Vergiftun-
gen, eurosen, Psychosen, aber auch verwandte Zustände 1m NMOT -

malen Bewußtsein Danach kann die Störung körperlich oder
seelisch veranlalit sein. S10 findet sich eiwa 1m Begiınn der Schi-
zophrenie, der all noch harmlos aussieht ; verschwindet aber,
WenNnn Wahnideen und Sinnestäuschungen kommt. Normal hat
man EIWAas Verwandtes, WenNll INa  —_ durch eine umkehrende Linse
die Umgebung auft dem Kopf tehend sicht, s1Ce nicht mehr als
Wirklichkeit erscheint, sondern als bloBes Bild; auch wohl bei LEr=-
mUudung, kurz, man iın der Wahrnehmung nicht recht aul-
geht Zusammenfassend: die Depersonalisation ist nicht cha-
rakteristisc Tur eine bestimmte Krankheit, sS1C iSst e1n Del vielen
wiederkehrendes Sympfom. Als nächste Ursachen ergaben sich

e1t des Bewußtseins, WI1e beim Rausch, beim Eindruck des Tau-hier folgende: die Benommenheit die Herabsetzung der ellig-
beim Einschlafen oder ufwachen häufig ; dann Störungmens,

der Aktivität, das Fehlen von Aufmerksamkeit oder Interesse, wel-
ter Hemmungen des Gefühls, Stforungen Von Empfindungen; das
Gefühl des Automatenhaften, die Verarmung der gewollten Be-
WEegundg kurz die Störung er rien VO psychischen unk-
tionen Die este bisherige Beschreibung des psychologischen
Wesens der Depersonalisation betonte EIWAS dunkel das subjek-
tive Element (So Schilder) : das Fehlen der vollen „HMingabe an  .4
die Akte, das nicht Anerkennen der eigenen Denkanstrengungen,
daß das Ich nicht mehr ungeteilt in seinen Willensakten enthalten
ist zusammenfassend daß „das zentrale Ich nicht mehr in der
früheren Weise in sein Erlebnis eingehe““, dal „das Selbst NIC
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mehr ungeteilt dem Ich entsprieBt‘”. Diese Metaphern werden ın der
gegenwärtigen Arbeit schr gut aufgeklärt, Was. ihr groBbes Ver-
dienst ISt. Es ist klar, daß TUr den Eindruck des Fremdartfigen
E1nNe Störung 1mM Erlebnis, 1m Inhalt des Aktes vorliegen mub Das
WIr beiriedigend erklärt dUs. der Beobachtfung der enommenheit,
der Wahrnehmungsiremdheit, der versagenden Willensansirengung
uUSW. Die Hinweise aut die schr dunkle Te alaqgyıs WUurde
ich lieber entiiern senen Im (Janzen ist die Arbeit eine VOT-
zügliche Vertiefung UHSIes 1SsSens 1ber den rätselhafiften Zustand
der Depersonalisation. Froö 05,

Dach, S ’ Der ersie Eindruck, sSeiıne Bedeutung und Bedingt-
heit. 80 (79 Berlin 1937, Junker B[ Düunnhaupft. 3,5  O
Mift dem ersten Eindruck ist gemeint das riel über wesentliche
Charaktermerkmale eines Anderen, das INa sSschon Adus dem Be-
trachten während weniger Augenblicke gewinnt SO wurde bei
e1inem solort richtig sSe1InNe Distanz die mgebung erkannt.
Über 1nNe Derson mi1t Charakterwidersprüchen hatten 162 Beobach-
ter ıhren ersien Eindruck niederzuschreiben; die Eindrücke gin-
Yelm der Uneinheitlichkeit der DPerson auseinander. Bei der
Beurteilung e1ines dritten 72%o er Beurteilungen richtig.

Der zweite eil der AÄrbeit sammelt Lebenserinnerungen,
der ErSie Eindruck einen Tüur das en bedeutsamen Einiluß
Es werden eine Reihe solcher Beobachtungen mitgeteilt, die sich
1m späteren Leben bestätigten. ert schlieBt, die Berechtigung
des ersien Eindruckes SC1 größer, als mMan gewöhnlich anniımmt.

Fröbes
Geme1lli,; A > M + Metodl, Compifti limitı DS1-

cologia ne studio (&  ( ne prevenzione delinquenza (Pubbli-
Cazlon1 Universitäa Cattolica del Cuore VI, CX.,-|
(AIV 155 5.) Milano 1936, Societäa eEd1iIrıce „ Vita n  (&  \  4 pensiero””,

Das uchleıin enthält 1m wesentlichen oriräge und TrbDeılıien
des Veri: die schon Irüher veröffentlicht wurden. Eine notwendige
Folge Ist, daß viele Gedanken Näufig wiederkehren. Für den
oser WAÄAre  ä zweifellos angenehmer Ygewesell, Welnn der Inhalt
er eiträge in ine Einheit vereinigt worden waäare. Das aupt-
thema ist die überzeugende Zurückweisung der Kriminalanthropo-
‚Ogie der Schule Von Lombroso mit ihrem Determinismus und DoO-
SitiviSsmus, die mit einer wahren Verantwortlichkeit nicht vereıin-
bar Sind. Dabei werden die wertvollen Leistungen dieser Schule,
der Zusammenhang mancher Verbrechen mIT Geisteskrankheiten
voll anerkannt. aC der Kriminalpsychologie ist 0S nach Gl
das Zustandekommen des Verbrechens untersuchen; dagegen
MUSSEe  a S1C VOII der philosophischen rage der Willensfreiheit ah-
sehnen. Seitdem übrigens auch die experimentelle Psychologie 111e
SIeNS (besonders eingehend 1im etzten Werk VON AÄch) Urc LEX-
perimentaluntersuchungen die Willenstfreiheit wissenschafftlich
widerlegen unfternimmt, wird IMan 1e0Se Zurückhaltung auch Von
Seite der empirischen Psycholo 1e wohl nicht mehr aufrecht erhal-
ten. Aus diesem Grund habe 1C schon in meınem eNrDuc (1929)
1ese Angriffe berücksichtigen mussen.  w< Fröbes

Planck, M., Vom Wesen der Willensfreiheit orfrag gehal-
ten in der deutschen philos. Gesellschaft Berlin 21
0 (SO0 Leipzig 1936, ar 1.50 Die atsache der
Freiheit läBt sich, W1e der erft. in begrüßenswerter Klarheit dus-
führt, N1IC wegstreiten, da S1C 1mM täglichen Erleben ethischer
Verantwortung zulage I S1Ce Läßt sich auch nicht mit dem
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‚TIreien Spielraum“ des Zuftfalls 1m Weltgeschehen gleichsetzen, da
solcher Zufall mi1t ethischer Verantworiung nichts gemein hat
Anderseits besteht . durchgängige Kausalıtät auch 1m Willensleben..
Doch ist das Problem „Freihei und Kausalität“‘ e1in Scheinproblem.
enn obwohl eın neutraler, objektiver (fiktiver) Beobachter, der
alle Vorbedingungen der Willensentscheidung kännte, 1ese sicher
voraussehen könnte, kann der inzelne selbst doch niemals die
Unsumme der Vorbedingungen späterer Willensentschlüsse
durchschauen, daß 1ese Entschlüsse voraussehen könnte;
kann höchstens nachträglich kausale Bedingtheiten geschehenen
ollens aufdecken. arum soll kämpfend und sich muüuhend
der Zukunit gestalten trachten Da der Begrift der „Irei WITr--
kenden und wollenden Ursache“‘ hier aber durch den der „„Un-
durchsichtigkeit determinierender, eindeutig bestimmender TSa-
chen  e verdrängt wird, ist eigentlich doch N1IC sehen, wıe von
wirklicher Verantworiung und Möglichkeit des Ireien Einsatzes.
gleichzeitig die ede seıin onne WOo

TOOS, K ? Die Unsterblichkeitsirage. UT 80 105 Berlin.
19306, Junker Dünnhaupft. 480 Der umfangreichere eil
der kleinen Studie IST problemgeschichtlichen Fragen gewidmet.
Es wird argefan, WwI1e dUus dem gesam{tien Systemdenken VoNn e1iD-
117 einerseits, Fechner, Driesch und ames anderseits das Denken
dieser Philosophen 1Der die Unsterblichkeit erwächst und welchen
logischen atz die Unsterblichkeitslehre in diesen ystemen 211-
nimmt. Der ert. betrachtet jedoch äauch selbst 1ese geschicht--
lichen arstellungen als Vorbereitung ZUr. systematischen Behand-
lung der Hauptirage: nicht nach der Wirklichkeit persönlicher
Fortdauer nach dem ode des KOrpers, sondern nach der Denk-
möglichkeit der Unsterblichkeit in der „enkaptischen“ Philosophie,.

der er sich bekennt. ESs duritfe schwer se1ın, in noch vorsich-
tigerer HMaltfung der groben Menschheitsirage gegenüberzutreten,
als hier LUT, ja nicht blobem Wiünschen kritisches Den-
ken opfern. NsoTIern 1ST die Schrift vorbildlich. och gibt
Ja nicht LIUT 211n „Desider1um naturale“‘‘ als. bewußtes individu-
es „Wünschen“‘ VON Unsterblichkeit, ondern auch als in der

sicht VO ott her doc
atiur selbst liegendes Zielverlangen, das zuma ın Welft-

Behandlungwohl weniger skeptische
Willwollverdiente.

n 1 l‚ Cn L’immortalita dell’anima nel Mae-
SIrı francescanı del secolo 111 RPubblicazioni Universitä
C atfoliıca del Cuore 23) 80 VII 385 S3 Milano 1936, SocC.
ed „Vita Pensiero‘““. DIiese sorgfältige und gründ-
liche Untersuchung der ZUr Mailänder neuscholastischen Schule
gehörenden Verfasserin verTolgt die Entwicklung des Unsterb-
lichkeitsproblems in der Franziskanerschule bis aul SCotus in

apıteln: bei den ersten arıiser Magistri ales, Rupella, R1-
galdı (7—31) ; bei Bonaventura und seinen chulern de la Mare
U. Aquasparta 33—74) ; iın der Schule Von Oxiord bei Girosse-

Thomas York, aCcon, Peckham, arston 75—1060) ;este,
Del Mediavilla, Olivi, de Trabibus 163—196) ; endlich bei uns
SCOTfus ın seinen unbestrittien oechten Schriften, den groben KOom-
mentiaren und dem Quodlibet 197—237) Zusammenfassend sicht
die erfl. das Hauptverdienst der Franziskanerschule bei diesem
Problem ın der Weiterentwicklung des finalistisch-moralischen
Argumentes. SCOotfus ird in ruhiger Objektivität behandelt, se1in
Abweichen VON der Linie der Franziskanerschule wird geschicht-
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lich und systematisch dem Verständnisse naher gebracht. Auft
den erstien Blick möchte 0S ZW ar sche1inen, als ob die Unsterblich-
keitsirage die christliche Philosophie des weniger beschäftigt,
Doch die ert. 1ST mi1t esCNIC den Verzweigungen 1eSeS Dro-jedenfalls nicht im Blickpunkt ihrer Spekulationen gestanden habe

ems in den scholastischen Kämpien die Unitas intellectius
possibilis, die N1ıC1LIaSs iormae substantialis ın homine uUSW. nach-

ertvo wird das uch für den Forscher VOT
em durc die Beigabe unveröffentlichter XT ZUF Unsterb-
lichkeitsirage Von Odo Rigaldı, de la Mare, Aquaspartia, Thomas
e York, V, Mediavıilla U IM de Trabibus, die mehr
als 21n Drittel des BuchumfTanges aıusmachen. Bei der enut-
ZUNl des Buches wird man die Ausführungen Va  — de W oestynes 1m
ArchFrancHist 21 (1937) 259 als notwendige Ergänzungen nNer-
anziehen mussen. Hentrich

vAr  vAr M  M

tom 5, H 9 Die Anthropologie Martin Luthers (Philos.
Abh } 80 (153 Frankfurt 1935, Klostermann Dr

eb 8.— Der Verl. geht als Philosoph die Lehre Luthers:
VOIMN Menschen eran Nicht die theologischen ussagen als solche,
sondern das darın mitgesehene allgemeinmenschliche ild will
herausheben. ST kommt offenbar AdUus. der Schule Heideggers.
Von den vier Grundthesen der auch für Luther zunächst Tradıllo0-
nellen re VO Menschen nach dem theologischen Traktat des
Hexaemeron reatio nihilo, en  Z tempore, ad imaginem, ad
beatitudinem liegen ihm arum mehr die Zzwel ersten und die
leizte Die Ebenbildlehre IUgt sich 1Ur in der angeblich augusti-
nischen dynamischen Deutung eın als Lehre VON der arıtas. Als
aufschlieBender ext dus Luther ird die SNtelle AUSs dem Omer-
brieikommentar (Ficker I1 198 i1.) benutzt, Luther das Seuf-
zen und Verlangen der Kreatur nach Offenbarwerden des erlosien
Menschen Zu Anlaß Nımm(L, die Unfruchtbarkeit scholastischer
Substanzmetaphysik und schulspekulativer Anthropologie gegenüber

DIie ‚creafurabiblisch-paulinischer Anthropologie arzuiun
mMens eT exspectans’ reizt den VerT. äahnlich w1e ulimann
und Schultz dazu, die Luthersche theologische Intention
dieser Terminı auch einmal aut ihren Ertrag existenzialanaly-
ischem Gehalt sondieren. ESs gibt wel Weisen des Selbstseins
für den Menschen, die eigentliche, da CT sich ‚recht‘ VOIlI ‚Ott her
versteht, und die uneigentliche, verfallene, ‚sündige‘, ın der er
nächst und umeist 1St, als reıiın weltbezogen. ach dieser enn-
zeichnun des nNnsatizes Heideggerscher ‚Artikulation‘ erübrigt 0S

sich, NOC im einzelnen über die drei e11e referieren, Von enen
der eine vorläufige arstellung der ursprünglichen Gerechtig-
keit, der Il eine solche der Ungerechtigkeit des Sünders, der I1IL
eEine solche des gerechtiertigten Süunders eSs immer 1n CX1-
stenzialphilosophischer Auslegung bringt. 1NZu omm 21n vier-
ter ergänzender eil ıber Luthers ‚Terminologie”. Dort wird der
Nachweis nier  en, daß ‚.Cor  6 als ethisch indifferenter Zen-
tralbegrifi das Grundsein des enschen edeutfe und immer 1Ur

in der oder andern Daseinsweise der Deiden Grundmöglich-
keiten vorkommt, der des eigentlichen und des uneigentlichen
Selbst paulinisch gesprochen: Geist oder Fleisch; augustinisch:
als voluntias oder noluntas. NUus.

Ö f’ Ası Grundlegung volkswissenschafiftlichen
re VO Menschen (Studien und Bibliographien ZUr Gegenwaris-
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philosophie. Hrsqg VON Schingnitz, 21) GT, 80
Leipzig 1936, irzel 3:— Die Studie, die als Beitrag ZUu
Aufgabenkreis einer geisteswissenschaftlichen Anthropologie g -
wertet seıin will, strebt die NCeUE Grundlegung e1iner soziologischen
Anthropologie Die bisherige Tormale Soziologie‘ mit inrem
abstrakt allgemeinen Subjekt VOll ebenso abstrakt allgemeın yYe-
dachten Gesellschaftsbeziehungen soll abgelös werden UrcCc EinNe
Realsoziologie. zentfrales Objekt soll die VO  i1scChe Lebensein-
heit se1ın, der die Arbeifsziele, Gesichtspunkte und eihoden
NOrmalilv ausgerichtet seıin müssen. Mıit umpTf, ellpac 1 d.
wiıll der ert sich Dewußt in den Dienst e1iner Wiedergeburt
Riehl’scher Tradition sTellen Volkswissenschafit als Kernstück
einer realistischen Soziologie stellt dann die Aufigabe einer Deut-
schen Volkssoziologie. Soll S1C konkret arbeiten, muß S1C kon-
e{ies, volkskundliche: ater1a herangehen. Soweit eiwa die
erstie alifte dieser Studie mi1t ihren beiden Teilen, dem einer De-
grifisuntersuchung über ypus, Typik, Typologie und Charaktero-
ogle, dem eiıner methodologischen Untersuchung über Wege
g1ner ‚soziologischen Menschentypik’‘. Gesucht ist die ypi VOI
enschen nach ihrem len Verhalten Wunsch IST, diese Typik
möglichst in e1inem ‚50ziogramm' einzufangen Bevorzugt VOT
der Fragebogenmethode WIrd die Erkundung spontanen Selbst-
zeugnissen. Beispielhaft durchgeführt wird die iypensozlogra-
phische ethode deutschen oldaien 1m Weltkrieg, IUr die
das aterıa in der dus 20) 000 Brieifen gefTallener Siudenten dUS-

gewählten ammlung des Freiburger Proifessors Witkop
‚Kriegsbrieife gefallener Studenten‘ (München und einigen
anderen kleineren ammlungen VOINI Feldpostbrieien und Kr1egs-
tagebuchblättern gegeben War (siehe dazu J9) Die Durchführung
der TUnı sozlologischen Motivgruppen (Verhältnis Volk—Vater-
land, Gott— Tod, Natur— Kunst, Familie—Heimat, endlich Kriegs-
kameraden) ZUTF Au{fstellung Von dreil charakteristischen In-
dividualsoziogrammen, VOIl enen sich aber LUr wel als Tund-
varlıanten e1nNes ypensoz10gramms ‚.des deutschen Studenten 1M
Weltkrieg bewähren sollen Und sind nach dieser zahlenmäß i-
gelm Erhebung gerade dıe iypischen a  el ‚ein Sicherer Got-
tesglaube walftet, der iın der Wirklichkeit des Arlıeges Rückhalt

ewährt  .. die Bejahung des Opfertodes Iur das Vaterland
N1IC blolß verstandesmäßig erfolgt, sondern als Todeswilligkeit
dus Seelenkrätften stirömt, „die erst dUus dem Glauben eın ew1ges
en erwachsen scheint  a (54) Man wird aber immer VOr
ugen en muüssen, hier die Begriffe Gotft, Glaube, ewiges
Leben vielfach recht verschwommen sind.

ernus.
(> n‚ W., Grundlegung einer ganzheitspsychologischen

Typenlehre eue eutische Forschun Charakterologie,
Psychol. und Philos Anthropologie 1) 80 114 Berlin 1935,
Dünnhaupt., 480 Die en Typologie beherrscht eutfe
das eld iın der Psychologie. dieser WeIg aber Schon den.
Rang ecchter Wissenschait mit klaren Zielen, Grundbegriffen,
Methoden Deanspruchen kann, erscheint manchma rec zweilel-
haft Der an Prinzipienstreit dus der Ära ‚Krise der Psycholo-
gie hat hier noch einen JTummelplatz. wIill mit seiner ‚Grund-
legung‘ hier abzuhelien suchen. Er stellt als Grundsatz auf amı
die Typologie eın Weilg der wissenschatftlichen Psychologie Wel -
den kann, muß S1C sich derselben Kategorien edienen, die auch in
der theoretischen Psychologie DZW. in der rscheinungswissen-

Scholastik. X IL
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schait Anwendung 11nden. Ist amı nıcht 1in leidiges rbe 1n
die Typenlehre mita

dem indire
Iigenommen, dem manche doch geglaubt hat-

ien auft kien Weg über Anthropologie entironnen
der Ganzheitsbegriiff das fundamen-seın ach dem erl soll

tale Einteilungsprinzip der Typenunterscheidung SCe1nN. on des-
egell, weil die gesuchten Unterscheidungen, solern methodisch
richt1g uınd fruchtbar, zunächst immer die allgemeinsten SC1IN
sollen, also Von der Art, daß S1C D alle Menschen zunächst in
Zwel oberste Gruppen Von hbestimmtem Iyp scheiden ‚Typ wird
el VO  Z Verf definiert als derjenige Individualfall, der einen

entsatz er vorkommenden Indıi-
vidualtfälle ın bezug aut 21n begröBeren oder geringeren TOZ

STiiMMmMTes erkmal besonders cha-
Charaktereigenschaften sind (GirO-rakteristisch repräsentiert” (27)

ben ınmittelbar anQ1g VOMM SOz1alpsychologischen Zueinander,
achmittelbar abhängig VO  Z Typ der Grundstruktur (108

dem Verl. wAäre dıie grundlegendste ganzheitspsychologische IyU-
peneinfeLLung diejenige in den VOIN ihm SOgenannten G-Typus VOIN

UDerdurchschnittlichem Grade der Ganzheitlichkeit de Bewußt-
seinsstruktur und den A-1ypus VOIl terdurchschnittlichem Girad
solcher Ganzheitlichkeit der Bewußtseinsstruktur. ewonNn: sind
1ese ypen Feststellungen aut psychophysischem Gebieft, sollen
aber arum dem (Gijebiet des höheren Seelenlebens  \ erst recht
bestehen, weil dort die konstitutionellen Ichbedingungen des Er-
lebens NUur noch stärker wirksam Ssind. Von olchen Bedingungen
der gesamtsub)j ektiven Konstitution aher ist die Typenkonstitution
wesentlich abhängig. Daru auch der geflissentliche Vergleich
mit den bekannten Kretschmerschen ypen, dessen Zyklothyme eine
weitgehende A{ffinität mit dem A-Iyp (!) dessen Schizothyme eine
solche mit dem G-Typ ( !) aufweisen sollen Die Tabelle der
matisch unterscheidenden Merkmale wird aut Grund Jangjähriger
Beobachtungen noch ergänzt 106 L.) DIie und S-Iypen nach
dem bel aensch ursprüunglich unterlegien Zweierschema ‚integriert-

enitgegen seiner früher gehegiendesintegriert‘ wiıll der Ver
hr aut die eigene grundlegende Typisie-Hofinung heute nicht

Die Rassenunterschiede sind unab-rung beziehbar finden
häng1ig VoNn der allgemein grundtiypischen Unterscheidung (98 i.)
Die einzelnen durchgeführte Sympomatik der beiden Grund-
ype wird nach den verschiedenen Gebieten Wahrnehmung
und des Denkens, der Einstellung, Aufmersamkeit, des Ge{iuhls-
lebens, der Sprache, otorik u. durchgeführt, kann aber hier
N1IC e1inmal stichwortweise wiedergegeben werden. 1ne abella-
rische Zusammenstellung und linear-vektorielle Au{fstufung nde
der Untersuchung (110 {T.) 1en dem erleichterten Studium

lernus..
BerdiaJ)jew, N., Von der Bestimmung des Menschen (Reihe

1935, Gotthelf-relig Russen 80 309 ern und Leipzi
Verlag s Der gedruckte 1Le 1äDt vielleicht N1IC.
deutlich werden, daß der Akzent aut beiden Substantiven
1eg Das uch wıill in OTSter Linlı 1n Beitrag ZUT philosophi-
schen Anthropologie sein, gleichzeitig aber auch der Versuch einer

christlichen Ethik 21 muß mMan sich hier, WI1e be1l den
früheren Schriften des Verf.s und Vertretiers einer ‚prophetischen‘
Philosophie von häufiger, formwandelnder Wiederholung, immer

halten, daß Mensch, in dem sich alle Kreise desgegenwärtig
Se1ns egegnen, das Hauptthema der Philosophie nicht 1Ur immer
faktisch, aber 1V gewesel ist, sondern auch ausdrücklich bewußBt

seın mUÜsSe, daß 0S keine wirklich profane, sondern immer 11U))
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eine positiv oder negativ religiöse AÄnthropologie geben könne,
dab sich 1m Mikrokosmos Mensch die aliur .humanisiert‘ und
andererseits auch Gott, W d iın der christlichen Anthropologie SC1-
He adäquatesten Ausdruck an in der zentralen I1dee des ott-
menschen. ind 0S 1mM Grunde ZwWweIl een; die das metaphy-sische W esen des enschen grundlegen, die Idee der Gotteben-
bildlichkeit und die L1dee des Gottmenschentums, durc  ringensich Menschen auch Wel Prinzipien, das elementar-cha:  ische
e1iner uranfänglichen, undeterminierten reıhnel (das platonischeA  OV) und das schöpferisch aktive der Gottebenbildlichkeit seiner
Natur. Allenthalben egegnet INan auch hier den Grundgedanken
dieser gnostischen Philosophie wieder, die ihre Wurzel in oNnme-
Schelling hat und sich VON moOodernen Denkern meisten Sche-
ler, Bergson und Jaspers, Le Senne verwan: Was
in dieser des Schaffens 1m Gegensatz einer solchen
des Gesetzes (Pharisäismus) und der bloBen rlösung (bisherigesEvangelium) als Togramm ‚energetischer Ethik‘ entwickelt
wird, geht N1IC entscheidend über das hinaus, Wäas der erl. ın
seinen Truhneren beiden Hauptwerken ‚Der Sinn des Schaiiens‘
(Tübingen und Die Philosophie des, Ireien Geistes‘ (Tü
bingen entwickelt hat uch vieles dus. den 1m Hauptteilausgeführten konkreten Problemen der Individual- und Sozlalethik
1ST, W as Themenbehandlung, Urteil und prophetisches Dathos des
er angeht, schon AdUus ruheren Veröffentlichungen reC| bekannt.
Bezeichnend 1ST die ‚Idealtypische‘ Charakteristik über alle Einzel-
Ösungen hin Das antike ea des Weisen und das christliche
ea des Heiligen muß ergänzt und Tortgeführt werden ZUT oll-
estalt un dem Prinzipat des, ritterlichen elden, der ZU)
chöpfertum aul en Gebieten des Lebens berufen 1ST, aber ohne

Beziehung ZUu weiblichen Prinzip der Jungfräulichkeit (Reinheii)
und uütterlichkeit (Ganzheit) nicht gelingen kann. „Die
des weiblichen Prinzips 1ST wleder 1m Aufstieg“‘ Das i1igen-
artigste dieser ‚paradoxalen' 1st vielleicht ihre eschatolo-
gische Vertiefung iın einem Hauptteil. Bei er überraschenden
Helle christlich schöner Gedanken, WI1e viel emanzipiertfe und dar-

auch ın die Irre ehende Vernunfifspekulation über dunkle (Ge-
heimnisse der Offenbarung, VOr em ın dem langen Kapıfelüber „Die Konzeption der re VON dem Vorletzten
Die mystische und apophatische Gotteserkenntnis aber kennt keine
Hölle““ allerdings auch keine 1dee der allgemeinen Rettiung,.enn auch das waäare ‚.rational befriedigende‘ Auflösung. ber
„alle rationalistischen Eschatologien sind untragbar‘ ebenda

ernus.
2 a.veni Le, L > Le Mao1l eft SsSon destin 80 231 arıs 1936,

Aubier. uch ın Frankreich SCeIZ sich die VO Kierkegaard und
Nietzsche inspirierte, aber auch ausdrücklich Jaspers und
Heidegger anknüpfende Existenzphilosophie immer michr durch
Selbst DPositivisten und Idealisten bisherigen Schlages bequemensich ihr iın der Wahl bevorzugter Themen, Sichten, Behandlungs-

An reinen Vertretern derweisen mehr oder weniger offen
ichtung Sind mit bekanntesten Lavelle und Le enne,

le hier eine gesichtete und geordnete ammlung Seiner phi-OSOP ischen Zeitberichte VOTL, die iın der Zeitung ‚Le emps‘ CT -
schienen 1I1,. Der Gelegenheitscharakter der Entstehung und
ursprüngliche Ort des Erscheinens dieser eiträge Iut ihrem
Wert keinen Eintrag Hat sich der erft. doch immer Vom glei-chen philosophischen Eigenanliegen bestimmen lassen dem,
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W as ZUr Besprechung auswählte und WI1e sich VO  z Buchan-
lal in die römung seiner eigenen edanken Torttreiben jieb Es
sind vier Gedankengruppen Del der sichtenden ammlung hervor-
gefreien: Das Ich in seiner Intimiıtät, iın seiner ngstT, in seiner
reiheit, in seiner zeitlichen Überzeitlichkeit. Der Gesamttite
mein N1IC das psychophysische oder sonstwie empirische Ich,
auch N1IC das metaphysische Ich 1mM tradıitionellen Sinn, ondern
das Ich der thisch verstandenen X1SIienNz in seiner Bestimmung
ZU selbsteigentlichsten ein. Ternus.

Ethik. Rechtsphilosophie. Pädagogik.
Erde F., Ethica SCH philosophia moralıs (Synopsis phil

SC 80 (321 udapest 1936, ergeley eng0 6_1
subskr. engO 480 Die der allgemeinen Ethik gewöhnlich
gewlesenen Fragen iinden Behandlung ; der allgemeinen Ethik
stTellt 194) die Sozialethik gegenüber, die WIr hoffentlich
auch VOIN iıhm erwarien dürifen Die reichlich berücksichtigte Litera-
iur greift weit über das ungarische Gebiet hinaus. Pa erfährt
die soziologische Schule Durkheims eine gründliche Kritik Die
iast übergrobe Ausführlichkeit vieler methodischen Fragen ließ Tür
die Iu end-, Gesetzes- und Gewissenslehre UUr wen1ig aum. Die
übersichtliche Stoffdarbietung, das nhalts- und Namensverzeich-
nNıS WI1e e1ine beigegebene Inhaltstabelle erleichtern den eDraucl
des wertvollen Buches. Dieser Wert rate mehr hervor,
die weitgehende Berücksichtigung verschiedener Richtungen nicht
der mnneren Einheitlichkeit Eintrag getan. Das letzte jel wird
Sittennorm genannt; doch wird auch die Menschennatur als d1-
rektive Sittennorm bezeichnet ohne daß der innere Zu-
sammenhang zwischen diesen und äahnlichen Auifstellungen CT-
scheint A UE wird das Sittliche schr wieder durch das
Sittliche erklärt; anderswo freilich, D I 496, Lält miıt 10
INas das Sittliche VON der plenitudo essendi, also VO  S wahren
Menschsein, abhangen. Nur übrigens versteht Cathrein, den

enigegen seiner sonstigen Hochschätzung für ihn hierin
ablehnen mussen  aa glaubt, die Ldentität der ‚physischen‘,

1äDt 4246wahrhaftft naturgemäbhen, und sittlichen Ordnun
das Sittliche als. Akzidenz Zu ‚physischen‘ Akt hinzutreten, 0
485D wels das Akzidenz des Sittlichen zurück, indem OT
das Sittliche 1ın die ‚Natur des Aktes selbst verlegt. Zu 1,

Sind die AaCIuUs imperati allein voluntarii”? Zu 1, 581 Wenn
Suarez den Willen des Gesetzgebers betont, spricht dort
ausdrücklich LIUTL VO positiven Gesetz, W as IUr die Wiedergabe
seiner Ansicht wesentlich ist (De leq: I1. 22) Um
N1ıC das Gesetz wieder Urc das Gesetz definieren, gebraucht
uarez praeceptum ebd 12); fugt aber Dei COMMUNE , IUr die
Gemeinschafft“‘, und schlıe die Einzelgebote, WI1C betont, AaUSs

WOomit E.S Bemerkungen dieser Stelle gegenstandslos sind.
emmel.

Zammit, N > p ? Philosophia moralıs thomistica De
Beatitudine . 80 164 Rom 1934, Angelicum. hietet

NenNn ethischen Ziellehre nach den Gedanken des hl Ihomas. DIe
eine gründliche und are Einführung in die Fragen der allgemel-
Darstellung schlieBßt sich die füntf Quästionen der Z Von
HNeUEeTEeTr Literatur werden Deploige und andere französische utfo-
TIen berücksichtigt. Be1i der schwierigen Streitfrage über das de-
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siderium natiurale visionis nach dem nl Thomas wäre meines
Erachtens Iruc)  arer, zuerst geschichtlich untersuchen, WwW1e weit
der hl 1homas und sSeinNe Zeitgenossen mit der Möglichkeit und
dem genaueren Wesen des Ordo INeTe naiuralıs gerechnet en

Schuster
nuth, Wl Das Ethos des heroischen Lebensgefühls. 80 (94 S}

Hamburg 1936, Christian bDekennt »  1r en wohl
Baumeister des Staates, die chöpfer der gel-stig-seelischen Welt aber, der Kultur fehlen noch tast vol-

1ig  .06 (93 1.) SCc1in ‚System auimunternd wirkt” Das zwischen
Subjekt und Objekt und überhaupt noch nicht scheidende Lebens-
gefühl entscheidet nach ınm allein Je als, konkretes ‚.Ethos‘ : über-
augenblickliche, uübergefühlsmäßige > wAäre Intellektualismus.
1n e Theorie Treilich Dleibt ne ‚.intellektualistisch‘ sein”?)  °  +
Der heroische, himmelstürmende Mensch (70) 1Sst areligiös
Zeugt doch der Mensch selbst ersti en Wert (58 WeTr will,
INMadY das Religion eninen und den enschen ott 44 ) nder-
SCIIS T1 Klages und die „karikaturhafte Bescheidenheit
existenzialphilosophischer Sophisterei und Froschperspektive‘‘ 15)
für das Geistige ein; ordert gelegentlich eine absolute
Ethik 93) das Lebensgefühl wird zeitweise schüchtern: .ADer
Geist chafft die Welt, nicht der Lebenswille schlechthin“‘“ 93)
Zur Klärung MUuU. in Auflage eın Kapitel lehrreich ein:
Wo 1eg der Unterschied anderer Richtungen, auch olcher, die
VON zweiftfellos abgelehnt werden? (emmel.

Weid dUuUer, 5 6s. Die Wahrung der hre und die sittliche Tat
S0 110 Leipzig 1936, irzel 4.5() Diese originelle‚Ethik“ kämpft die sogenannte geisteswissenscha{ftliche Me-

für eine natürliche Ethik, die eine religiöse Fundierung ab-
ehnt, die ethischen erie nicht als Gegenstände e1iner 1deellen
Dimension betrachtet, die auch nicht, W1e Dei ant der all istT,
auft der Voraussetzung beruht, daß der ensCcC Bürger zweler
Welten sel. Ehrgefühl und die seelischen Mächte der l1eDe, der
Dankbarkeit und des 1LLe1ds sind die WwWwel Seiten des seinsollen-
den OS, die Wahrung der hre und die sittliche Tat die Wwel
Grundgestalten der Tugendhaltung. DIie ist Tatethik,
der i1sche hat 1Ur Wert als. mögliche eele eiNISCHEr Tat
Zuerst sol1l das Problem der hre gelöst werden, dann O1g die
Erklärung des Sittlichen selber Eigenart und zZUu eil auch

übertriebene Abstraktion, Gesetzlichkeit USW. die Ethik lebensiremd
Ekigenwille kann mMan dem erl sicher nicht absprechen. Daß die

machen kann, 1sSt schr ichtig, ebenso daß das Problem der hre
oder Ehrenhaftigkeit und der menschlichen Dignitas, Ww1e sS1C VonNn

Ist.
der scholastischen Philosophie immer gesehen wurde, wesentlich

Die kritische Wüuürdigung des Gegensatzes zwischen kathaoli-
scher und Kantischer Ethik leidet dem grundsätzlichen Man-
geln daß TUr die Darstellung der katholischen Ethik IIUTr eın DaarFrecCc periphere Zitate dQus NeueTren Auktoren herbeigeholt werden,
daß aber e1ine Orientierung be1l einem Klassiker WwW1e TIhomas VONN
quin, der das Problem der hre auch VO ethischen Standpunkt
dus schr er hat, Yanz fehlt CcAusier

aros, M 9 oderne Ehefragen. eil Die Beziehungen der
Geschlechter. 1920 (188 öln 1936, Staufenverlag. 2.80 ; geb35.40 Hier ird dus wissenschaftlichen Erkenntnissen, aber
ın freier arstellung und packend schöner Sprache WITr.  1C Schö-
1Nes und Erhebendes gesag über die Beziehungen der Geschlechter
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einander rau als Kameradin, Gewalft und Beherrschung des
Geschlechtstriebs, Sexus-Eros-Agape) Mit prachtvoller Frische
und erquickender ra cechnet mit den Irrtumern über
das Geschlechtsleben aDb, und obwohl Erhabenes weib.
hält sich doch tern VON einer Übersteigerung und ungesunden
Mystizierung des Mann-Weib-Problems, W1e S10 sich leider gerade
iın einigen NeueTenN Schriftc iinden Man darif den Iolgenden
Bändchen über Struktur und Kultur der Ehe mit Ireudiger Span-
NUNGg entgegensehen. Zeiger.

W at{f, L > Pope 1US XI and Social Reconstruction An
1690Introduction IO the Encyclical Quadragesimo Nno. (43

Oxiord 1936, ath Soclal ul bietet e1ine Einleitung
mit zusammenfassender Inhaltsangabe ZUr SOzlalen Enzyklika.
Einschlägige und verwandte wissenschaftliche Fragen, auch Streit-
Iragen, finden VoO Berücksichtigung, jedoch STICeTIS in volkstum-
licher Darstellungsart, die dem Zwecke der XIorde Katholi-
schen Ozlalen entspricht: der zlalen chulung auch Wel-
testier Arbeiterkreise. uch der g anz selbständige Stoffauibau
ist diesem Zwecke angepaßt. Es wird aber STIeIS aul die Enzy-
klikanummern verwıiesen, eren Studium die Schri{ft anreYell
will Die Ausführungen des Engländers über politischen un
wirtschaitlichen Liberalismus, Labour arty uUSW. werden Beach-
LUNGg Tinden In em zZei1g sich die Tolgerichtige Einheitlichkeit
der katholischen Soziallehre, daß e1ine (empfehlenswerte) deut-
sche Übersetzung der kleinen, nützlichen Schritit eiıne Änderung

emmel.vorzunehmen hbrauchte
Wınlflfer, K ? Rudolph VOIl Österreich (Wiener SOZ10109g.

Stiudien Bde e 8 XVI 45 7 XVI 56() Wien 1934,
Reinhold, uUl. 1936, Es wird VOL em die 13060/4 erfolgte
S0ozialgesetzgebung des österreichischen Herzogs Rudolph I
eines renkels Rudolphs VON absburg, des Stifters der Wiener
Universität und Schöpfers der „Österreichischen Ideologie“ (1 309),
geschildert, in etwa auch seıne Auseinandersetzung mit Kalser

Für die Geschichte des Zinskanons und seiner scholastischen Deu-
arl seinem Schwiegervater, des privilegium MmMalus.

tung eiInr1C VonNn Langenstein), seiner Umgehungsversuche, des
uden- und Lombardenprivilegs, für die Entwicklung der Girund-

und Metallwährung, des Kredit- und Korporationswesens SOWI1®e für
die Kulturgeschichte jener e1it überhaupt wird eiches aterı1a
geboten \ der hier Geschichte mehr als. soziologische Kausal-
forschung el spricht von einem Frühkapitalismus, aber auch
VOII einem staatlich-planwirtschaftlichen Früuhsozlialismus. Harallelen

Gegenwarisiragen werden gezogeh; findet mMan doch auch eine
ausführliche Kritik S5Spanns. Einschlägige illustrierte ikonogra-
phische Studien VO Göhler und Kieslinger und Rassenforschungen
Lebzelters sind beigefügt. Über das Geschichtliche wird hier
N1ıC geurteilt, noch weniger über AÄnspielungen aul die egen-
wartispolitik. Die hier in früheren Besprechungen W.scher Werke
etiontien Vorzüge weiftestgespannte Interessen, Kenntnisse und
Anregungen kehren auch hier wieder, aber auch es illkur-
liche in den bei ihm schr beliebten Typisierungen auftf verschie-
enen Forschungs ebieten Was bDel den einen kritische, Jebendige
Dialektik ist, hei leicht bei anderen schwächliches Sowohl-als
auch. Beim Aquinaten wird die re VvVon der doppelten Wahr-
heit gefunden! Die Ausführungen über das ‚doppelte Naturrecht‘
beruhen oifenbar auf den bekannten unhaltbaren Troeltsch’schen Vor-
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ausseizungen W arum beim Gericht 1bDer kirchliche ersonen und
orgänge leicht .die Kirche‘ se1lbst anklagen, sia wissenschafit-
liıchen und religiösen Rucksichten entsprechend unterscheiden?

emme
Lombar  ll P I1 mMOondo egli uominı (Siudi Filosofici, di-

re da Gentile, Seconda ser1e, 13) 80 312 5.) Florenz 1935,
Le onnıler. Eın Seitenstück des Verfassers Werk
„L’esperienza ( 1’u0omoa“®. oral;, Gesellschaft, aa und Geschichte
Sind der Gegenstand des Buches. gehört ZUTE neu-idealisti-
schen und neu-hegelschen Schule alıens. Er Detont VOT em das
konkrete Denken und wıll keine moralische ondern Wissen-
schait über ora geben er Positivismus, noch abstrakter
]dealısmus, ebensowenig der „Tertige‘ Hegel mit seiner Te Von
der Akzidentalıtät des Wirklichen gegenüber der ewigen 1dee kön-
NeN uUNseTe heutigen TroDleme WITrKI1iCc bewältigen. Das 1st klar
Weniger klar ist aber das eue VON L > das OT ZUr nneren Recht-
Tert1gung VON oral, aa und Geschichte bringen will, W  g_
SIieNSsS dann, WEn die metaphysischen Grundlagen TUr eine solche
Rec  erfi1gung und VOT em TUr das 0OSe in der Welt nach Ver-
ursachung und sinnvoller ulassung doch der Schärie entbehren
Das Problem der eligion wird NUur aul dem altlıberalen 1Veau
der eligion „innerhalb der Grenzen der reinen Vernunit“‘ behan-
delt. Dal 0S auch 1n positives Problem der Verbindung VOoO  — He-
ligion un ora g1bt, wird VO  S ert N1IC gesehen Schuster.

0SC®e, Frr W., Rechtsphilosophischer Idealismus und national-
sozlalistische Weltanschauung: Deutsche Juristenzeitung 41 (1936)
2719—1285 Nach ist die VON Binder vertireiene Hegelsche
Rechtsauffassung zurückzuweisen, da der 1dealiısmus die Natiur-
gesetzliche Gebundenheti des enschen den eib und amı
die asse lJeugnet und iniolgedessen das Wesen des Rechtes in den
Geist und dessen Freiheit verle Die Schriftleitung der
Deutschen Juristenzeitung m1 el 1esC Ansicht NıC
eh  Q Sp 1291 AÄAnm Wenn auch in der leib-seelischen anz-
heit, die lehrt, der e1ls naturgesetzlich gebunden bleibt,
ist der Unterschie gegenüber dem von abgelehnten Materilalıis-
INUS Gemmel

tl W., und O  © L, W’ Neues Staatsrecht.
vollkommen umgearbeitete ufil (Schaeffers Neugestaltung Von
ecC und Wirtschaft 13, 80 139 Leipz1ig 1936, Hirsch-
feld 2.10 DIie den Unbedenklichkeitsvermerk tragende Schrift
STellt die Vorgänge und Erlasse bis Anfang prı 1936 rll
die das Staatsrecht des Dritten Reiches schufen Die 'Corlasse
selbst werden nicht 1m Text, ohl aber in schr übersichtlicher
Inhaltsangabe geboten, der erläuternde, Vor em mit der We!il-

eit und dem Zweiten Reiche vergleichende Bemerkungen
beigefügt Sind. Zur Darstellung kommt das innere Staatsrecht,
also vora das Verfassungsrecht, in eiwa auch das Verwaltungs-
rec Pa sınd die eutische Gemeindeordnung, das Wehr- und
Reichsarbeitsdienstgesetz SOWIE die Nürnberger Gesetze einbe-

Das Völker- und Kirchenrechtliche sche1ide auUus. Die
SC ilderung geht annalistisch VOT. Doch bieten die zahlreichen
Verweise un das Inhaltsverzeichnis eıne gute Vorarbeit Sysie-
matischer Zusammenfassung. Die Weimarer Verfassung hat be-
reits durch das Ermächtigungsgesetz VO  S 1933 ihren Cha-
rakter als Staatsgrundgesetz verloren 14) Hervorgehoben seien
die Ausführungen über die Aufhebung der ewaltenteilung, der
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DParteien und der Länder „Die Dartei soll ei1n Orden der besten
Kräfte des deutschen Volkstums Seıin eiINe auserlesene sS-
minderheit““ (42) Dartei und aat, Wel „selbständig aufgebauteSäulen  <« 45) verhalten sich WI1IC eele und Körper, geeint UrC!
Personalunion; „unmittelbare Eingriffe der Parteistellen ın Einzel-
akte der leitenden Verwaltung sind unsia  alt. S1e wurden  a

m Dualismus in der Leitungsgewalt führen“‘ (47) Die
Länderhoheit ist beseitigt ; gibt IUr mehr einen aat, das elCc
die Landesregierungen Sind NUur Verwaltungskörper des Reiches:Landesgesetze sind Öörtflich beschränkte Keichsgesetze. Wie die
Andeutungen zeigen, bietet das schön ausgestattete und doch Dil-
l1ıge uch eine geschickte, zuverlässige Einführung in das LECEUC
Staatsrecht. Gemmel.

Gerber, H; Volk und aa Grundlinien einer deutschen
Staatsphilosophie: ZDKulturph (1936) 15—56 er aa ist
das Werk individuellen schöpferischen Gemeingeistes. wıll die
Staatsidee des Nationalsozialismus nach Inhalt und Voraussetzun-
gen darstellen Diese Staatsidee ist Beweggrund und iel der
sogenannten deutschen Revolution, die keine unethische Revolte
Wäar un TOLZ ihrer Neubildung die geschichtliche Kontinuität des
deutschen Reichsgedankens N1ıC verleugnet. Die erkenntnistheore-
ischen Grundlagen des Stiaatsdenkens liegen N1IC in einer
vVe.  en wissenschaftlichen Epoche mi1t ihrem Begrififsmaterial,sondern das LNCeUC Denken 1St konkret, existentiell und biologisch.ber TOLzZdem SiICe der Persongedanke mi1t seiner etzten Sinnhaf-
tigkeit 1m Vordergrund. Gemeinschaft kommt ZUr Erscheinung 1n
den Personen mIT inrer Freiheitsentscheidung. olk und aa
stehen iın Zweck-Mittel-Beziehung. olk ist rassische Gemeinschait,NMIC bloß Rassegemeinschaft ohne Mischung und ohne andere
Werte, WI1e Boden, Sprache, Geschichte Völkischer Imperialismus1eg dem Staatsgedanken Tern aa ist die unier der idee
der Gerechtigkeit stehende Volksordnung, die zugleic Machtord-
NUuNdgd 1st. Gerechtigkeit bedeutet das SM CU1que innerhalb einer
Jebendigen, ihrer selbst gewissen Gemeinschaft unier dem ie]l der
gewissenhaften Erfüllung ihres W esens Der Staat 1Sst autoritär.
Seine Autorität wird aber letztlich metaphyusisch, relig1ös De-
gründet. Der aa als Machtordnung ist das Gegenstück ZUr
autoritären Ordnung Politische und rechtliche Ordnung stehen sich
gegenüber und e  en sich. Politik ist die Selbstentscheidunge1iner Gemeinschaft über ihre Gerechtigkeit und Von da aus auch
über Freund und eın (gegen die Darstellung VoN mı1Bei alledem ist aa Gemeinschaft unlfier dem eCcC Wenn CT
in Talsch verstandener Totalitätsauffassung Wesensgrenzenüberschreitet und das eC der Person verletzt, ist CT Ausariungund kann keine sittliche Bindung* Schuster.

Mussolini, B 7 La doctrina del Fascismo. 16° (69 Florenz1936, Valecchi. a egen der Gegenwartsbedeutung des
Faszismus wird man dessen Kennzeichnung VON maBßgebendsterSeite be rußen. ES werden die Grundgedanken und deren g -schichtlic ©  0O Verwirklichung geschildert. Belege auch dus runeren
anren sollen die Einheit der Entwicklung M.s ariun ibt esS

dem System und seiner Entwicklung Einheit? Die ewegungwird einerseits Gedanke, eine Philosophie genannt das darüberGesagte erinnert den Hegelianismus Gentile’scher Prägung ;derseits wird als wesentlich für den Faszismus die Macht, auch
wenn s1e Beginn tast ziellos sel, gepriesen. Ist beides vere1ın-
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bar? ine wahre Einheits- und Araftquelle des Faszısmus deutet
die Schrift zurückhaltender d während die politische Praxis hier
deutlicher sprach Wohle der DPartei und des Sfaates; 1ese
Einheits- und Kraffquelle, die mit genlaler Blicksicherheit ent-
deckte, ist die Ehrfurcht VOT den SLiAar.  en überlieferten Volks-mächten der christlichen Sittlichkeit und Religion. Von der Be-
wahrung dieser Kraftquelle allein wird die Dauerhaftigkeit e1ines
der groBartigsten staatsmännischen Versuche und die nicht bloBß
außerliche Überwindung der lıberalistischen un marxistischen
Maächte abhängen. Gemmel
chtheim, O > egels Straffechtstheorie. Ur 8 117Trunn 1930, Rohrer 5,.50 ine selten gründliche und wirk-

lıch lehrreiche Studie Das Problem der Philosophie egels WIrd
recht anschaulich in der Einführung dargestellt. Die strairecht-
lichen een egels werden genetisch VO  = den theologischenJugendschriften bis. ZU Hauptwerk der Grundlinien der Phi-
osophie des Rechts verfolgt. Hegel kommt 0S darauft d. Ver-
brechen und Strafe als JTeilerscheinungen des „Freiheitsbereichs“‘
nachzuweisen, die den eigentlichen Inhalt der Welt und eltent-
wicklung bildet. Hegel leugnet nicht, daß das Verbrechen ein
bel ist, aber wiıll dessen unvernüunfitige Existenz einem
untergeordneten Moment der übergreifenden Vernunitwirklichkeit
herabsetzen und dadurch aufheben. enn W ds vernüuniftig ist, das
ist am nde der dialektischen Entwicklung auch wirklich. SO
glaubt der Optimist Hegel den Endsieg der ernun der allein
den zeitweiligen und stellenweisen Irium der Unvernunit -
träglic mac Wenn der politische Staat das Delikt ahndet,
WIrd nicht bloß die Irrationalität des Verbrechens besiegt, oandern
gleichzeitig auch die Ratio erhöht. Der Ermordete ist Waäar tot
und auch Hegel kann ihn nıicht mehr lebendig machen, aber der
Mord SOule nicht mehr Das Leben 1sT verganhYgell, aber die Ver-
nun hat gesiegt! Und ihr Sieg gewinnt en und nımm Gestalt

ın der Strafe Daß ege das Problem der Schuld überhauptnicht s1e hat onasson in seiner Pestalozziarbeit schr eindrucks-
voll gezeigt. ChAhustier.

aucCc H 9 Die klassische Strairechtslehre ın ihrer politischenBedeutung (Leipziger rechtswissenschaftitl. Studien, herausg. V,
e1PZ Juristen-Fakultät 103) 8 (VI Leipzig 1936,
Weicher. a Bel er Ablehnung des Psychologismus der
modernen Strafrechtsschule blieb auch die klassische, der libera-
listischen eit entsprechend, in dem Irrtum e1ıner durch Nau
umschriebene Gesetzesstrafe schützenden individuellen Tel-
heitssphäre efangen. Die nationalsozialistische Straifrechtserneue-
TUNG ordert eın dezionistisches, nNICc den Buchstaben gebun-denes Staatsstrafrecht, das die Tat, aber auch die cchte illens-
schuld erfassen sucht Die charfe, iın vielem treifende ÄKrI1-
tik kennzeichnet, da das Strairecht stets den Prüistein einer
Rechtsphilosophie darstellt, die Rechtsphilosophie einer Vel-

eit SOWeIit Man VON er ım Kampfe den Psy-chologismus WI1e den Gesetzespositivismus stehenden schola-
stischen Rechtsphilosophie absieht eiziere ist iın der Ablehnungjener Epoche STIeTis konsequenter und VOT em auch positiver g -blieben. Von ihr schweigt R 7 Was er selbst die Stelle jenerSysteme seizt, wonach Z nunmehr Richter oder aa rec  -
liche oder Jar sittliche Schuld bemessen Tast UUr
kritischen Arbeit N1IC hervor.

Y geht aus de
Gemmel.
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Schmid, A 1b., Anlage und Umwelt beli 500 Erstverbrechern
(Kriminalistische Abhandlungen, hrsg V, Fr. Xner 24) UGr 80
(82 Leipzig 1936, iegan DE Die el knüpit in
1ie1 und ethode die Untersuchung VvVon Schnell „Anlage und
Umwelt Dei 500 Rückfallsverbrechern“‘ Die sorgiältigen sta-
tistischen Berechnungen und Vergleiche m1T den rückfälligen Ver-
rechern dienen dem Nachweis, weder einseitig anthropolo-
gische noch soziologische Ursachen TUr die Kriminalıtä gesucht
werden dürfen, ondern daß Anlage und Umwelt in ga
heitlichen Auffassung verbunden werden uUussen.  a< Aus den vielen
ınteressantien Einzelergebnissen möÖöge folgende TO gegeben
werden Das Hauptkontingent uUunNnSeTer Erstverbrecher, die 2239 DSY-
chisch Vollwertigen, lebten S /a iın normalem Milieu Bel keiner
dieser Gruppen kann die Ursache asozlalen Verhaltens in erkenn-
aren Anlagedefekten gesehen werden. ES liegt überwiegend
weltlich, Weliln auch N1IC gerade wirtschaftlich veranlaßte Krimina-
1La VOT. Genußsucht, Verschwendung, Neugierde, Rachsucht und
andere 1im einzelnen N1C feststellbare Motive sind Gründe dieser

CcChustier.Kriminalıtät.
SC  utTLer, S De-facto Anerkennung 1m Völkerrecht. 80 (VI

134 Ürzburg 1936, Triltsch Z Die dreı igen-
schaiten der völkerrechtlichen Anerkennung, Vorläufigkeit, 1der-
ruflichkeit, Bedingtheit, werden der amerikanischen Entwicklung
se1it 1850 und dl der Entwicklung nach dem Weltkrieg aufigezeigt.
Es sCce1 VOT em hingewiesen aut die arstellungen über Mexiko

nıen konnten noch N1IC berücksichtigt werden.Sowjetrubland und Mandschukuo ;: Abessinien und das Neue S5pa-
Ein Unterschied

zwischen der Anerkennung der Staaten und der Regierungen wird
nicht angenomme (3) die NCeUEC rage eines ‚Völker‘-Rechts en-
über dem Staatenrecht ist nicht berührt. Nach wird der aa
durch die Anerkennung ersti als Völkerrechtssubjekt konstitulert.

Das gilt ohne Z weiliel Tür die positiven Rechtsfolgen. Sollte
dadurch aber jedes wahre vorhergehende Völkerrecht geleugnet
werden, n das 21n Nachwirken des Sons weithin überwundenen
Rechtspositivismus. selbst ‚Vordem tellen aa oder
Regierung Jediglich geschichtliche "Tatsachen, tatsächliche Rechts-
gebilde ohne völkerrechtlichen Schutz, dar  66 ur die Ver-
gewaltigung eines solchen Staates wirklich kein eC verletzen ?
Das „Rechtsgebilde‘“, das anerkennt, kann ZIUT eın „Völker-
rechtsgebilde“ semın. Ohne die naturrechtliche Grundlage wird die
Absicht, das Völkerrec verteidigen (1) nicht verwirklicht
werden können. emme

IiIlu C RS Die einseitigen Rechtsgeschäiffte im Völkerrecht.
80 3547 Zürich 1936, Schulthess Fr 0.=— ach
Aufzeigung der Tundnorm des Völkerrechts, dem der Primat
zugesprochen wird, werden Bestandteile und Rechtsfolgen der
völkerrechtlichen einseifigen Rechtsgeschäfte geschildert, nsbeson-
ere für die Anerkennung VonNn Staaten oder, Wäas getfrenn gesche-
hen kann, von Regierungen, 1iur den Protest, die Notifikation, den
Verzicht und die Okkupation. DIie AÄArbeit wünscht das eWeQG-
TC| einseitige Rechtsgeschäft auch iım Völkerrecht gefördert
gegenüber dem VO  z römischen eCc her noch schwerfälligen,

individualistischen Gesellschaftsauffassung (339 nahe-
stehenden, freilich nicht ganz entbehrlichen Verfirag. Es handelt
sich eine gründliche rechtsphilosophische Beleuchtung des e11-
seitigen Rechtsgeschäftes und des. eriragswesens. Auch sSe1 auf
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die genaue Quellen- und Literaturangabe hingewiesen. DIie ner-
kennung einer ation, die NIC! aal, stellte Tür den Schweizer
OIlenDar e1n besonders schwieriges Problem dar ach steht eın
aa der eigenen Auistandspartei nach eren Anerkennung als
kriegiührender Dartei völkerrechtlich gegenüber. och kann der
aa auch hier unmöglıch aul eın Souveränitätsrecht und das
Gemeinwohl verzichten, auch WenNn tatsäc  1C seıin eCc nicht
durchsetzen kann. Ähnlich muüßte SIeIis das ec der rec  -
mälbigen Autorität gegenüber einer nationalen Minderheit berück-
Sichtigt werden. Eın allgemeiner DPrimat des Völkerrechts ist
wohl miBßBverständlich. Nach dem nl Ihomas und Leo 1I1I1 D
hat die Framılie, aut eren Bedeutung übrigens Qut hingewiesen
wird, einen gewissen Primat gegenuüber dem Staate und amı auch
der Völkerrechtsgemeinschaift. Den wahren Primat hat die VOI

18) mıiıt eCc SOUV  n genannte Rechtsordnung, die jedem
Rechtsinstitut Je das eine g1bt Die erträge, auch ihr Form-
ZWällY, werden in rechtem aße STIeTis e1in Sicherheitsschutz, dee
auch TUr die Familie, und e1in Anzeichen des Kulturfortschritts
bleiben:; S1C dürfiten als solche NC ‚individualistisch‘ genannt
werden Man en demgegenüber eIiwa —  en die Auffassung der
Konkordate als einseitiger Rechtsgeschäfte des Stiaates ereinDa-
rungen mussen wenigsifens manchmal als Verträge dl  -
sprochen werden (vgl W agnon, Concordats et Trol1l international,
Gembloux 1935, 169 scheint dem Papste L1UTE als Staats-
oberhaupt Völkerrechtscharakter zuzuweisen, während auch viele
urisien dies in gleicher e1Ise dem Oberhaupt der unabhängigen
Kirche gegenüber tun Zu 290 Man kann 05 nicht einfachhin
mittelalterliche AÄnschauung neNnNnen, der aps se1l Alleinherrscher
er nichtchristlichen Gebiete 0O 2’ 10 d. 1 dazu Ssagt

NOn aDealiurder ommentar de 1Lor1as (n Ende) „„CUM
1ure divino, quod aliıquıs llorum (Papst, Kaiser) sit dom1inus 1ın
foTto mundo e1 de 1Ure humano nullibi sit vgl auch 66
und dazu den ommentar ajetans; Suarez, eiens10 21 L11 C

I1l. Gemmel
Fessard, G „Pax nostra‘‘. Examen de Conscience internatio-

nal. k1 80 (XX 465 arıs 936, Grasset. Fr Die-
SscSs uch zeigt, daß die Stellungnahme ZU Kriege, zuma bel heu-
iger Kriegstechnik, nicht LUr tatsächlich VON folgenschwerer
Bedeutung ist, ondern daß s1e auch theoretisch den Prüfstein
jeder cchten Staats-, ja zuletzt Personphilosophie darstelit NSO-
mit wird die Kriegsirage in diesem Buche ZU Brennpunkt e1ines
anzen philosophischen Systems. Es handelt sich dabei christ-
1C Philosophie, die in der ethode steis philosophisch bleibt,
aber unaufdringlich immer wieder die hohen christlichen Ösungen
der christlichen 1eDe, der DPerson Christi und seines, die N
Menschheit ihrer Bestimmung nach umfassenden, geistigen Leibes
aufzeigt. geht AUSs Vomm Persongeheimnis, das mit seiner LIe-
besforderung aber sSschon autl die Einheit T wahren Menschheits-
gemeinschaft hinsteuert Doch schaltet die christliche Liebe, ent-

OIlSTOILS raum, die Zwischenstufe der Gerechtigkeit nicht
dus. Es wird das Problem der Vertragsgerechtigkeit, auch 1m
Völkerleben, geprüfft. Gerechtigkeit und 1e können auch einmal
die Verteidigung des Vaterlandes gebieten. Geordnete Liebe soll
zudem das eigene Vaterland mit gröBßerer 1C umtfassen wenn

hoch en VvVon der Sendung Frankreichs, Eut das der VOT -

bildlichen, allgemeinmenschlichen Haltung. 12eses Werkes keinen
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Eintrag Im Lichte 1eser Grundsätze werden DPazıftismus und
Nationalismus ihrer Idee nach gepruüft den Einzelvertretern
wird qguier Glaube ZUuUgemesSSen. Der Dazifist könnte einmal
me1listen dem wahren Frieden schaden; der Nationalist kann Urc
Übersteigerung ZUu gröBßtien Staatsfein werden. Rechte und
Pilichten der Gemeinschaft gegenüber der Person werden auch 1mM
Lichte des wichtigen Problems Familie-Staat untersucht 1lle
Ergebnisse muüunden zuletzt ın der praktischen rage nach eEiner
‚christlichen Politi e1iner Schilderung des Verhältnisses Von Do-
litik und oral, besonders christlicher ora hier werden die
Auseinandersetzungen in Frankreich über die TrDeılıien VOIN de
Broglie aufgegriffen. Doch zicht sich auber dem Systematischendurch das Werk 1INCAUrC eine CNArıisiliıche Geschichtsphilosophie.Christus, ‚UNSEe Friede‘ (Eph 2I 14) I dem udenium en-über, dessen Eintfluß auf die weltgeschichtliche Entwicklung geprüftfWITrd. Die urzeln des Nationalismus, des Kapitalismus hier
werden OMDaAartis Forschungen herangezogen der Staatsphilo-sophie 7En egels, VOT em des Bolschewismus in der jüdischenI1dee der Jahrhunderte werden auigezeigt. ESs kann N1IC
ders sein, als dal eiın Buch, miıt menschlicher und religiöser In-
nigkeit geschrieben und, TOLZ Berücksichtigung der wlissenschait-
lıchen Fragen, in gemeinverständlicher Art, grobe Erfolge sich
en wird ZUr Förderung der Wissenschafift und ZU Heile des
Völkerlebens.

X  X
Gemmel.

Jonasson, M’ eCcC und Sittlichkeit in Pestalozzis Kultur-
theorie. eue eutiscChe Forschungen. btl Pädagogik nrsg VON
Hans en Ö 8 195 Berlin 1936, Junker und unn-
aup 8.50. Das nliegen dieser Vomn Theodor WE ange-regten gründlichen Studie geht weniger aut die Bedeutung esLa-l0ZZIS ur die pädagogische Methodik als vielmenr auft die Seine
Erziehungslehre iundierende Anthropologie. Damit bietet die Ar-
Deit einen wertvollen Beitrag ZUr entscheidenden Fragestellung
uUunNseTer eit Die ethode ist 1m Gegensatz den meisten
Pestalozzi-Studien N1IC historisch-genetisch, sondern systematisch-interpretierend und immanent-kritisch. ESs soll keine vollständigeDarstellung der Pestalozzischen Gedankenwelt geboten werden,sondern LIUTr die Gesichtspunkte sollen herausgehoben werden, -
Ier enen eın Yanzes en betrachten und würdigen 1ISt

1st der Meinung, dali das Grundschema der Pestalozzischen Kul-
urlehre dialektischer Struktur Ist, die VOTr em 1m Dreitakt:
Kulturzustand, gesellschaftlicher Zustand und sittlicher Zustand
deutlich Tage reie er dieser drel „„‚Zustände  e« bilde 1n
konstitutives Moment des menschlichen Wesens, indem S1e sich
durchdringen, 1m sittlichen Zustand in einem mehr oder
niger spannungsreichen Verhältnis. aufgehoben e1n. Innerhalb
jeder der „„Zustände‘‘ entwickelt sich wieder 1n dialektischer Bro-
zel 1m Naturzustand zwischen Tierisch-Gewaltsamem un Sozlal-
ethischem, 1m gesellschaftlichen Rechtszustand zwischen Gewalt-
recht und lem (270 1m sittlichen Zustand zwischen iNdivI1-
dueller und SOzlaler Pflicht Gegen Schluß der Arbeit wird die
Hegelsche Staatsauffassung mit der Pestalozzischen in Vergleichgesetzt Man mMag über  a die Interpretation des er 1Im einzelnen
anderer Meinung sein ; die Schrift bleibt aufschluBßreich, zuma S1C
Licht fallen 1äBt auf aktuellste Gegenwartsfragen. Schröteler

Webeoer, L > Schichtung und Vermittlung 1m pädagogischen
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enken Georg Kerschensteiners. Mit monographischen Biblio-
graphie Georg Kerschensteiners Von Woldemar Frömmig-Leipzig(Studien und Bibliographien ZUT Gegenwartsphilosophie. ISg V,

Schingnitz 20) 80 166 5.) Leipzig 1936, Hirzel. 5.40
1ese der Leitung VON Grisebach-Zürich veriabtie Studie
sucht die eizien philosophischen und weltanschaulichen Grund-
agen des pädagogischen Systems Kerschensteiners bloBzulegen.N1C STIO. ©1 aut mehrere Schichten, Urc die 1mM aulie
SC1INCS Lebens hindurchgegangen ist die positivistisch-pragmatisti-sche, die historisch-natürliche und die anthropologische. mmer
wieder schimmert in ihnen Se1ine katholische Vergangenheit, wenn
auch vielleicht unbewußt, durch Kerschensteiner hat sich VOIN kei-
Her dieser Schichten grundsätzlich abgewandt. Er SUC vielmenr
ihre Wahrheitsgehalte aul e1iner höheren ene vereinigen. ber
auch hier ist weniger eiın einheitlicher, dus einem klaren Prinzipentwickelter Ansatz sichtbar, als vielmehr das Ringen eines Man-
Nes, der wesentlich der Hraxıs zugewandt VOT sich selbst e1ine
Rechtfertigung und ynthese seiner Pädagogik versucht. AÄus der
vorliegenden Arbeit WIrd euTlC daß A.S Stärke N1ıC 1mM e1gen-ständigen theoretischen Durchdenken der Probleme lag, nier-
ESSaNies 1mM einzelnen auch beizutragen vermäaQg. vergleichtihn m1T pranger und itt und bemängelt bDel en dreien, daß S1Ce
Tür ihre „„Systeme‘‘ Allgemeingültigkeit beanspruchen. amı werde
eine „voreilige“ Antwort auTt die rage nach dem Iranszendenten
gegeben, die UUr AdUusSs geschichtlicher Reilexion rwachsen Ssel1.
muht sich eine objektive und ruhige Darstellung. Wertvoll ist
die monographische Bibliographie, die oldemar Frömmig-Leipzigbeigesteuert hat Schröteler.

I W ’ tto Willmanns rel1giöser Entwicklungsgang. 80 (O2
Wien und Leipzig 1935, Österreichischer undesverlag für nNnier-
rıCc Wissenschafrt und Kunst 170 Zum 15 odestiag tito
Willmanns (T SeIzZz der Schüler dem elster eın in
seiner Schlichtheit ergreifendes Denkmal.,. Man scheidet VO  = dem
Büchlein, das einen Vorirag iın der österreichischen Leogesellschait
wiedergibt, nıt dem lebhaften Wunsch, mÖöge uNs bald eine
grohe Willmannbiographie bescheren Willmann verdien S1e als
Mensch, als Gelehrter und als Christ. dein relig1öser Entwick-
Jungsgang trıtt in dem Vorirag plastisch Jage besitzt das
Material, VOT em den umfangreichen Briefwechsel, aber auch
die Niederschriften der Vorlesungen in reichster Fülle LEr verfügtüber  < ine starke Einfühlungsgabe, WI1e S1C LUr in ntimem persön-
lichen Verkehr und liebevoller Versenkung ın das Schrifttum g -
onnen werden kann Der Vorirag zeichnet das Jebendige Inein-
ander VOnN religiöser und wissenschaitlicher Entwicklung, die nicht
DbloBß 1m Aufbau der Willmannschen Pädagogik, sondern auch in
seinen übrigen Studien wirksam WwWUurde Schröteler

5 d, Venkatesh Narayana: Indische Erziehung (Pädagogik
des Auslandes. Hrsg 1m Auffrag des Zentralinstituts iür TZIe-
hung und Unterricht VO Prof. Petersen- Jena S 80 (104
Weimar 1936, Böhlau 6.20; geb 1.50 Der Verfasser,
Professor in 1s Valley, Südindien, War ım a  re 1935—36 ast-
professor für indische Kultur und Erziehung der Universitä
Jena Es ist Tür den westlichen eser interessant, sehen, wı1e
die indische Erziehung sich 1m Geiste eines indischen enschen
widerspiegelt. Obwohl der Verifasser seinen Sto{ft nach westlichen
Kategorien aufteilt (Erziehungsideal, ZÖögling, Methoden, Organi-



478 Au{isät und Bücher

sation USW.), TlieBt in in der Darstellung die drei- DIS Vier-
tausendjährige indische Erziehungsgeschichte mi1t der Gegenwart
in e1ins e1. Das in seinem e1S) bestehende Ildealbild wird
ohne 1it  es auft die Wirklichkeit übertragen. Dadurch wird
für jenen, der die indischen Verhältnisse N1IC. genauer enntT,
schr schwer, sich 21n 1ld VOIN der tatsächlichen Entwicklung und
dem gegenwärtigen Zustand des. indischen Erziehungswesens
machen. Die wenigen schwachen 1inwelse aul die geschichtlichen
Epochen reichen dazu nicht dUus. Eindrucksvoll aber T1 in der mit
reicher Quellenbelegung dAUsSs den klassischen indischen Schriften
ausgestatteten Darstellung die unlösliche: Verwurzelung Von Trzle-
hung und Unterricht m1T der Mentalität des indischen Menschen,

DIie Reflexe,seiner Philosophie und Weltanschauung hervor.
die elıgion und Weltauiffassung in den praktischen Erziehungs-
grundsätzen iinden, assen wertfvolle CA1IuSSe aul die igenar
indischen Denkens und ertens Dankbar ist INa  ' Tur die
Mitteilung zahlreicher Teiın geschliffener Aussprüche indischer Er-
ziehungsweisheit. Schröteler.

Alsdor{if, L 7 Indisches Erziehungswesen: Die Erziehung
(1937) 152—169 Im Gegensatz Sharma bietet den nüuch-
ternen, dUus eigener Erfahrung geschöpiten Tatsachenbericht e1nes
werdenden Indologen, 1n dem VOT em das Ringen indischer Kul-
iIur miıt englischen Einilüssen eindrucksvoll Tage I Dabei
Ttallen Schlaglichter aut die interessante kulturkundliche Dro-
blematik der Aufnahme e1iner Bildung iın eine Bildungs-
struktur, die völlig 1mMm Iraditionellen verwurzelt iSst Es. geht ın
Indien NIC. L1ULE die rage Anglismus oder Orientalismus,
sondern VOTr em arum, WI1e die ersiarrie indische Kultur

Leben und organischem Wachstum gebrac werden kann.
Schröteler

h! K > Einsfühlung. Ihr esen und inre Bedeufung
füur die nmittelbare Erziehung. ine jugendpsychologisch-pädago-
gische Untersuchung, zugleich eın Beitrag ZUr Psychologie des Ge-
meinschafiftslebens 80 XIl 193 5.) ünchen 19306, Reinhardt.

3.80 ; geb 5.50 Das Buch mac den Versuch eine, WI1e
der ert. glaubt, zenirale Verhaltensweise der Reifejahre, die
„Einsfühlung“ in inrem esen und ihrer pädagogischen Bedeutun
darzutun nNnier Einsiühlung wird verstanden die atsache, da
der Jugendliche die Gegenstände nach sich selbst personifiziert
18) Methodisch benutzt das uch Treie tägliche Niederschriften
VON 1M Durchschnitt Tunizehnjähriger Schüler T offenbar
groBstädfiischen nabenmittelschule 1eSe geben, meılint K » iın
inren Aufsätzen UuNDeWuV 21n ild 1Nres Fühlens, ollens und
Denkens Dieser Zustand der Einsfühlung erge die Ge{fahr in
sich, einem wirklichkeitsiremden 1llusionismus und gewissen Vor-
stellungen und enkmechanismen verfallen und SscChweren
Charakterschädigungen tühren 1ese Gefahren der SCCOI]1-
schen Einsiuhlung könnten 1Ur durch die ‚CC sittliche
Einsfühlung“ überwunden werden. 1eSse bestehe darin, daß sich
der Junge Mensch „VOoN sich selbst WeY Z U Änderen hinwendert,
bereit, die rennung des Menschen VO enschen aufzugeben.
inssein mit dem Anderen iın Freude, Not, Schmerz, 1m Mensch-
liıchen erzeugt die Pflicht, sich unmıtiielbar für das en der
Mitgenossen verantwortlich fühlen sich aliur voll einzusetzen‘“‘

Die sich daraus ergebende „unmittelbare“ Erziehung .<  SSC
er dem Jugendlichen die Möglichkeit bieten, sich mit cchten
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einszuifühlen. Der Erzieher So also solche Gestalten dus
ichtung und en VOT dem jungen Menschen erstehen Lassen Er
MUSSe VOT em selbst als Ringender wertvolle lele das in
der Jjungen eele sich aufreckende ute packen, da 21n tieistes
persönliches Ja””, 1n „D50-Dbin-ich‘‘, „So-soll-ich-sein“ gesprochen
werde. Urc moralische en sSCe1 das nicht erreichbar Die
Einsfühlung er auft der Aktivierung einer „menschlichen Ur-
funktion.“‘ Das uch bietet viele werivolle Einblicke 1n das Wer-
den der jJungen Persönlichkeit. ber sind die AÄußerungen, die g -
ofien werden, durchweg pisch, ist die Beobachtungsbasis nicht

schmal in der anl der Versuchspersonen W1e in der auer
der Versuche? Ist das Lebensjahr, das der erl Wä. cha-
rakteristisch für die en VO ind zZzum Mannn  Y Wie steht
mit der Entwicklung der Landjugend, des Mädchens? anches,
w as Man in den Au{isätzen liest, mutel, der Reife der
Durchschnittsjugend, als veriruüht und überreit inter der gall-
zZenNn Auffassung aber STIC die Identitätsphilosophie, Tür die ueT -
1NOS ‘&  () in seiner erliner Akademie-Abhandlung
„Die Urschichten des Wirklichkeitsbewußtseins“‘ (Berlin e1ine
NCeUEC Grundlegung versuchte Die entscheidende Bedeutung der
Ideale Tur die Jugend, nicht J  er, die in objektiver Pracht kalt
und fiern Himme!l leuchten, ondern ]  er, die dem konkreten
Reifungszustand angepal und dem Nacherleben der Jugend-
lichen zugänglich Sind, wiıird iın dem anregenden ıuch VönN
erwiesen. Und das Dleibt bei en edenken e1n Gewinn.

Schroteler.
I E‚ Das Volksschulalter. an Lex.-8°0 159

ıb A 2024 Paderborn 1935, Schöningh. 2.6() 5.— * geb M 480
6.30 Verf. War re der Volksschule ätig, lehrt g -

genwärtig einer Hochschule Tüur Lehrerbildung. Er wiıll die
bisherige Forschung vertiefen und S1Ce pädagogisch auswertien. Nach
dem Vorgang TOo unterscheidet OT in der Volksschule die ersien

ahre als Grundschule VvVon den Tolgenden als. Oberstufe. Vor
dem Schuleintritt erwirbt das ind sSeın Wissen 1m piel; die
Schule leitet die vorher herrschende Funktionslust allmählich über

ust Erfolg Deli der Arbeit und schlieBßlich ZUL Arbeit
d uls Verantwortungsbewußbtsein. Das anfängliche Fluktuieren der
Auifmerksamkeit, Del dem aut jede nregung instinktiv solort die
Reaktion Iolgt, verändert sich, indem später e1in Nachdenken e1n-
geschaltet wird Das 1e] in der Girundschule ist ammlung un
Gliederung des Erfahrungsmateri1als. Die sittliche Werthaltung
WIrd haupisächlich Vorbild VOINl Lehrer und Eltern erworben.
Die Gefuhlsseite T1 hier noch gäanz zurück ; die erichtie über

Auf der OberstufeWahrgenommenes Ssind naiv-sachlich.
terscheidet INa Stutfen die Vorpubertät und die rühpubertät;
die eiziere T1 bei den ädchen mit Jahren ein, bei den Kna-
ben erst bei 13— 14 In der Vorpubertät die Tendenz ZUTLE

Selbständigkeit auf, beruhend aut einem elementaren rıe ZUL

Meisterung des Lebens Die olge ist e1ne Entiremdung
die Autorität (Eltern, Lehrer), die sich offenbart Urc offene Autf-
lehnung oder versteckte Selbständigkeit und Lügen; das ind De-
mer Nun die Schwächen der Eltern und Lehrer; 1n der orpuber-
tät kommt 0S rennung der Geschlechter, in der Frühpubertät
dagegen Zu Aufsuchen. In der letzteren 5n eın Rückgang der
Schulleistungen ein: anderseltis entwickelt sich 1UN wieder die
Phantasie ; man ar die Umwelt subjektiv Beli der Entwick-
lung der Werthaltung wird neben der grundlegenden Weltanschau-
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ung auch schr eingehend das nationale Werterleben behandelt
die vielleicht eIWas ablehnende ellung die Straife halt-
bar ist, wird der Pädagoge enischeiden muüssen. Die Schri{ft führt
Qgut e1in ın Psychologie und Pädagogik des Volksschülers Fröbes.

Montfessorl, M » L’enfant. Traduit de l’italien Dar
Bernard 80 266 BParıs 1935, Desclee Fr 15.—; gebFT 20 In inrem neuesien er. schildert die reichen
ErTahrungen, die S1e in drei Jahrzehnten, zuerst als Ärztin, dann
als Erzieherin gesammelt hat Sie besteht VOT em aut der Ent-
Ihronung‘ des Erziehers, der die atiur 1m ın walten lassen
und ihr die mgebung und Erziehung soll Doch 1St das
Wichtigste ın dem er das 0S, die 12 und Be-
geisterung tur das ind und SeCe1INe unbekannte Welt 1esSelD)be
1e kann Te1ilic auch andere Wege weisen; vgl die ethode
Agazzı Schol (1932) 479 (1e6mmel.
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